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Danksagung


Dieses Buch ist nicht allein entstanden.


Mein Dank gilt allen Menschen, die mich auf meinem Weg begleitet haben –


mit Worten, mit Stille, mit Vertrauen, mit Zweifel, mit Nähe und mit Abstand und Sex.


Jede Begegnung hinterlässt Spuren. Manche davon werden zu Geschichten.


Ich danke besonders jenen, die den Mut hatten, ehrlich zu fühlen.


Denn ohne echte Gefühle gäbe es keine Literatur, nur Papier.


Und ich danke den Leserinnen und Lesern,


die bereit sind, zwischen den Zeilen zu hören.


Denn erst im Lesen wird ein Text lebendig.









Vorwort


Manche Geschichten beginnen nicht mit einem ersten Satz, sondern mit einem Gefühl.


Mit einer Leerstelle. Mit einem Schweigen, das zu lange gedauert hat.


Dieser Roman erzählt von Menschen, die lieben, hoffen, scheitern, begehren, sich erinnern – und dabei etwas tun, das sie kaum aussprechen können: innerlich weinen. Nicht laut, nicht sichtbar, nicht dramatisch. Sondern leise, hinter Gesten, hinter Körpern, hinter flüchtigen Begegnungen, hinter dem ganz normalen Alltag.


Grain, Angie und die anderen Figuren bewegen sich durch eine Welt aus Zufällen, Sehnsucht und verpassten Möglichkeiten. Ihre Geschichten sind roh, manchmal zärtlich, manchmal unbequem, oft widersprüchlich – so wie das Leben selbst.


Nichts daran ist glatt. Nichts daran ist endgültig.


Aber alles daran ist menschlich.


Dieser Roman will nichts erklären.


Er will zeigen.


Und vielleicht erinnern: daran, dass hinter jeder Oberfläche


ein stilles Beben liegt.


Wer sich darauf einlässt, wird keine einfachen Antworten finden.


Aber vielleicht ein Echo.









Im Winter


Es war der 26.Dezember und in der Nacht hatte es geschneit. Nebel lag an diesem Morgen in den Straßen und nur vereinzelt waren Passanten unterwegs. Es war eine unheimliche Stille, kein Auto fuhr, kein Hahn krähte, nicht mal das Bimmeln einer Kuhglocke war zu hören. Es schien, als sei das ganze Dorf in einen nach weihnachtlichen Winterschlaf verfallen, als wäre es eine Sünde auch nur zu husten oder das Bettzeug auszuschütteln.


Und so hustete auch keiner und keiner schüttelte sein Bettzeug aus. Nur ein paar Passanten schlichen auf leisen Sohlen durch den Schnee und verschwanden im Nebel.


Grain Odd lag in seinem Bett und streckte sich. Seine Haare waren zerzaust, seine Lippen leicht geschwollen und Ringe hatten sich unter den Augen gebildet. Er drehte sich zur Seite, stieß gegen ein Glas und der Rotwein ergoss sich über den Teppich. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm die Morgenstunde und mit einem Seufzer drehte er sich auf die andere Seite, zog die Bettdecke über den Kopf und schmatzte mit den Lippen.


Als er seine Beine anwinkelte spürte er es, irgend etwas Warmes lag neben ihm, angenehm warm, doch erschreckte ihn diese plötzliche Nähe so sehr, dass er seinen Oberkörper mühsam aufrichtete, sich dabei mit dem Arm abstützte, um einen Seitenblick zu wagen. Da lag etwas neben ihm im Bett, langes Haar und einen weißfleischigen Körper hatte diese Person und unter einem der angewinkelten Arme sah Grain eine volle Brust. Grain kratzte sich vorsichtig am Hinterkopf, als wolle er kein Geräusch verursachen, wusste er doch nicht, wie er in diese Situation kam.


"Nein, ich habe nicht!", murmelte er vor sich hin, doch so sicher war er sich nicht. Behutsam streckte er seine Hand aus und entfernte die ihr Gesicht verdeckenden Haare. Sie reagierte nicht und so legte er sich wieder hin und beobachtete den Rhythmus ihrer Atmung.


Irgendwie kam ihm dieses Gesicht bekannt vor, aber er wusste nicht zu sagen woher!


Da lag sie nun in seinem Bett, hielt das Seidenkissen an sich gepresst und atmete in einem für den Betrachter beruhigenden Rhythmus. Sie hatte eine hohe Stirn und wild gewachsene Augenbrauen, ihre Augen waren nach außen gewölbt und ihre Nase war klein und spitz. Der Mund, fand Grain, passe gar nicht zu ihr, er war breit und am oberen rechten Lippenbogen war ein Lippenstiftfleck, dunkelrot. Unterbewusst fuhr er sich über die Lippen, dann über das ganze Gesicht und suchte auf seinen Händen nach verräterischen Spuren des Lippenstiftes. Er konnte nichts entdecken, schaute so an sich herab und konnte den Schreckensruf nicht mehr zurückhalten, als er auf seinem Bauch den Abdruck ihrer Lippen sah und nicht nur das, er hatte nicht einmal eine Unterhose an. Hastig wischte er den Lippenstift weg.


Die wildesten Phantasien kamen in ihm auf, als er seinen Schwanz betrachtete, der leblos zwischen seinen beiden kräftigen Oberschenkeln hing. Er knüpfte eine Verbindung zwischen Glied und Lippenstift und wartete auf sein Erinnerungsvermögen, damit es das gestrige Gefühl noch einmal überspielen kann, wenn es denn eines gab.


Und es ließ nicht lange auf sich warten, in Bruchteilen von Sekunden versteifte sich sein Penis und kippte halb erregt auf seinen linken Oberschenkel.


"Wenn sie jetzt aufwacht!", flüsterte Grain Odd in sich hinein und sprang aus dem Bett. Er suchte seine Shorts; neben dem Bett auf dem Stuhl, auf dem Bett und im Bett, soweit der Platz nicht durch eine fremde Frau belegt war, doch er konnte sie nicht finden.


Da raschelte es, die Frau hatte sich bewegt. Reflexartig bedeckte Grain sein Schamteil und spürte, wie die Röte in sein Gesicht stieg. Wenn sie sich jetzt erhebt und mich ansieht, dachte Grain und starrte gespannt auf den nackten Frauenkörper. Ihre Lider zuckten und er fokussierte sie, immer näher und immer schärfer.


Da zuckte ein Lächeln über ihre Lippen und schon im nächsten Moment öffnete sie die Augen und schaute ihn an.


Grain kam sich wie ein kleines Kind vor, das man beim verbotenen Spielen am Geschlechtsteil erwischt hatte. Unruhig wechselte er seinen Stand von einem Bein auf das andere.


Sie richtete ihren Oberkörper auf und ihre vollen Brüste kippten nach vorne; sie hatte riesige Brusthöfe und die Warzen waren erregt.


"Willst Du Dir die Hände wärmen?", fragte sie und lächelte. Ihre Blicke bohrten sich zwischen seine Schenkel, dort wo er seine Hände hatte.


"Ich...ich...!", begann Grain Odd stotternd. Er wusste nicht was zu sagen war. Diese Situation war vollkommen neu für ihn. Es war nicht so, dass er prüde war, nein, aber schamlos war er auch nicht.


Zu seinem Bedauern regte sich etwas unter seinen Händen, während er auf ihre Brüste starrte.


"Gefallen sie Dir?", fragte sie und vollendete die einseitige Einladung mit einer streichelnden Gestik ihrer rechten Brust.


"Sie sind wunderschön!", presste Grain aus sich heraus und wandte seine Blicke ab, um nach etwas Anziehbarem im Zimmer Ausschau zu halten.


"Wenn Du Deine Unterhose suchst, die trage ich!", sagte sie und erhob sich. Noch schlaftrunken lief sie zwei, drei Schritte und stolperte vom Bett. Dicht vor Grain blieb sie stehen, der noch alle Hände voll zu tun hatte, seine Erektion zu verbergen. Sie streckte ihr Hände aus und lange, rot lackierte Fingernägel tanzten in der Luft, wie die Krallen einer spielwütigen Katze. Behutsam strich sie ihm durch das Brusthaar, immer tiefer, dicht vor dem Bauchnabel stoppte sie und ohne Vorwarnung bohrte sie ihm einen ihrer spitzen Nägel in das kleine Loch. Grain zuckte zusammen und zog seine Hände zur Abwehr eines weiteren Angriffs nach oben. Blitzschnell sprang sein steifes Glied in die Höhe.


Sie wartete nicht lang, zog seine Unterhose aus, schmiss ihn zu Boden und setzte sich auf seinen Bauch. An ihrem Hintern spürte sie seine Männlichkeit.


Grain war verwirrt, sicherlich hätte er es verstanden, sich zur Wehr zu setzen, aber so absurd die Situation war, so war es auch seine Reaktion und so langsam fand er Gefallen.


Zentimeter um Zentimeter schob sie ihr Becken zu seinen Füßen, dann richtete sie sich auf, blieb mit den Knien auf dem Bett, griff mit einer Hand nach seinem Schwanz, kraulte mit der anderen in seinem Brusthaar, während Grain Odd weiterhin seinen Bauchnabel schützte.


Vorsichtig zog sie an seiner Vorhaut und die pralle, lilane Eichel schoss hervor, wie ein Pilz aus dem Erdboden. Ihr Atem wurde heißer, ihr Brustkorb hob und senkte sich, sie zitterte vor Erregung am ganzen Körper.


Für einen Moment verharrte sie in dieser Stellung, dann senkte sie ihr Becken mit einem Aufschrei der Lust. Grain spürte die Hitze und das Prickeln. Seine Hände griffen nach ihren Hüften, heftig kam er ihr entgegen. Es schien, als wolle sich die gestaute Ladung einer Nacht in einer Sekunde entladen.


Sie stöhnte lustvoll und Grain stimmte mit ein. Immer lauter wurden ihre Lustbekundungen, immer heftiger die Bewegungen. Sie beugte sich nach vorne, die Zunge herausgestreckt. Heißer Speichel tropfte auf sein Kinn. Sie küssten sich erst zärtlich, dann immer ungeduldiger, als wollten sie sich auffressen, so bissen sie sich und dieser Schmerz steigerte ihre Lust. Grain's Hoden hüpfte und seine Eichel brannte, aber wie eine Maschine arbeitete er weiter, konnte er und wollte er nicht aufhören. Sie schrie auf und hatte ihren ersten Orgasmus und Grain kannte nicht einmal ihren Namen. Sie wälzten sich hin und her und von allen möglichen Seiten drang er in sie ein. Grain wusste nicht, was in ihn gefahren war, diese Art des Sexes war ihm bisher verschlossen geblieben und so glaubte er seine Tat grenze an eine Vergewaltigung, aber er trieb es weiter.


Mit einem schmerzverzerrten Gesicht rollte er sich von ihr herunter und tätigte einen erneuten Blick auf seinen Wecker. Der Rotwein war schon am Austrocknen, was kein Wunder war, bei dieser Hitze. Grain griff eine Zigarette und steckte sie an. Schweigend paffte er. Sein Körper war erschöpft und er war es auch. Ungeduldig drückte er seine Zigarette aus, drehte sich zu ihr um und streichelte mit einer Hand ihre Brüste.


"Wie heißt Du?"


"Wer will das wissen?", entgegnete sie , beugte sich über ihn und nahm sich eine Zigarette.


"Willst Du damit sagen, dass Du mich überhaupt nicht kennst?", antwortete Grain überrascht und setzte seine Streicheleinheiten fort.


"Es ist mir egal wie Du heißt. Du hast einen schönen Körper und einen großen und eifrigen Schwanz, was brauche ich Deinen Namen, Du verstehst mich!" Und mit diesem 'Du verstehst mich', griff sie ihm zwischen die Beine und drückte einmal kräftig zu.


"Au!", schrie Grain. "Du hast einen Hang zum Sadismus."


"Das hat meine Mutter auch immer gesagt. Gott habe sie selig. Ich habe früher, als ich noch bei meinen Eltern auf dem Bauernhof gelebt habe den Schweinen das Grunzen beigebracht. Mit einer Hutnadel durch das Ringelschwänzchen und schon hatte ich ein lautes Quieke-Konzert Aber jetzt mache ich das nicht mehr. Ich habe mich gebessert, darum lasse ich jetzt auch Dein Schwänzchen wieder los!"


Grain atmete zweimal tief durch und betete inständig, dass nicht noch eine schmerzvolle Lustbekundung von ihr ausgeht. Er schaute sie an. Wie alt mochte sie sein? Zwanzig, Zweiundzwanzig oder höchstens Fünfundzwanzig.


"Und wie soll ich Dich ansprechen?", nahm Grain Odd die Unterhaltung wieder auf.


"Haben wir etwas zu bereden?", entgegnete sie ihm entgeistert.


"Dann sage mir, wie alt Du bist!", hakte Grain nach.


"Ich bin fünfundzwanzig!" Sie hatte prompt geantwortet und blies einen Rauchkringel in die Luft. 'Sie lügt', dachte Grain, aber er sprach es nicht aus.


"Wie kommst Du in mein Bett?" Grain richtete sich auf.


"Ich habe keine Ahnung, wenn Du es nicht weißt, wer sonst? Ich kann mich nicht erinnern!"


"Und habe wir letzte Nacht schon?" Grain räusperte sich.


"Ich weiß nicht, ich glaube Du konntest noch nicht!"


"Da bin ich richtig erleichtert!" Grain griff nach seiner Shorts.


"Wie so, musst Du Deiner Mutter Bericht erstatten?" Sie drückte die Zigarette aus und grinste ihn an.


"Nein, natürlich nicht, aber...!"


"Ich wette, Du bist ein Muttersöhnchen!", fuhr sie ihn an.


"Nein, das bin ich nicht. Ich bin nur gerne geistesgegenwärtig, besonders beim Sex!"


"Und wie alt bist Du?"


"Ich bin Dreiundzwanzig!"


"Und was für einen Beruf hast Du?"


"Das geht zu weit. Schließlich ist das hier meine Wohnung und ich lasse mich nicht von kleinen Mädchen schikanieren. Unser gemeinsames Leben hört hier auf und der Rest geht Dich einen Scheißdreck an. Du hast meinen Bauchnabel zum Bluten gebracht und mir meinen Hoden deformiert. Ich will nicht sagen, dass ich Dir dafür dankbar bin. Ich bitte Dich einfach nur zu gehen!"


"Du musst Dich für etwas ganz besonderes halten!", sagte sie und schüttelte den Kopf.


Grain stand auf und zog sich seine Shorts an. Er war zu hastig aufgestanden und so wurde ihm übel, ein Stechen war in seinem Kopf, mit einem Wort, er fühlte sich miserabel. Grain glaubte nicht, dass es vom Sex kam, vielmehr musste er Unmengen Wein konsumiert haben, die drei Flaschen neben seinem Bett bestätigen die These. Behutsam ging er bis zur Tür, stützte sich am Rahmen mit der Hand ab, drehte seinen Oberkörper herum und blickte sie an. "Ich gehe jetzt duschen und wenn ich wiederkomme möchte ich, dass Du aus meinem Bett verschwunden bist." Grain unterstützte seinen Befehl durch einen leichten Schlag auf den Rahmen, als wolle er sagen, so und nicht anders wird es geschehen, dann drehte er sich um und tappte nach links durch den Flur in Richtung Badezimmer.


Im Rücken befand sich die Eingangstür und rechts und links zweigten je eine weitere Tür ab. Hinter der einen befand sich die Küche, hinter der anderen ein Abstellraum. Die Dielen unter dem braunen Teppich quietschten bei jedem Schritt mit, den Grain auf ihnen machte.


Er hatte gerade die Badezimmertür hinter sich geschlossen, da hörte er das Knallen der Wohnungstür. Zögernd schaute er nach, konnte aber nichts entdecken, so ging er schlürfend in sein Zimmer und fand sein Bett verlassen vor. Sie war also gegangen und hatte sich in einer wahren Rekordzeit angezogen. Ihm war es recht. Er glaubte nicht, dass er sie vermissen würde. Sie war ein kurzes Erlebnis und nun hatte er den Rest des Feiertages um sich zu erholen.


Irgend etwas ließ ihn unbefriedigt, aber er konnte es nicht wittern, sein Instinkt entsprach mehr dem eines Goldhamsters, als dem eines Hundes. Seine Welt war das Laufrad.


So frisch geduscht fühlte Grain sich gleich viel wohler. Sein Bauchnabel hatte sich beruhigt und auch sein Hoden schien zufrieden, jedenfalls hatten die Bauchschmerzen aufgehört, die Kopfschmerzen tilgte er mit zwei Kopfschmerztabletten der Marke "Besonders Stark".


Mit einem Handtuch um die Hüften schlenderte er fröhlich, pfeifend in die Küche, dort setzte er seine Kaffeemaschine in Betrieb, schob zwei aufbackbare Brötchen in den Ofen und las die Dorfzeitung bereits zum dritten mal und freute sich schon auf die morgige Ausgabe.


Schon bald durchzog angenehmer Kaffeeduft die ganze Wohnung und die Brötchen sonnten sich im Ofen. Grain Odd holte die Gläser und Flaschen aus seinem Zimmer und machte sich an den Abwasch, legte die Flaschen in den Einkaufskorb, um sie zum Glascontainer zu bringen, fegte die Küche aus und trocknete das Geschirr ab. Dann frühstückte er genüsslich und trank zur Feier des Tages seinen Kaffee mit Zucker. Nachdem die Küche fein säuberlich aufgeräumt war und man meinen könnte, seine Mutter hätte hier ihren Putzfimmel ausgetobt, ging er in sein Zimmer, öffnete das Fenster und schüttelte das Bettzeug aus.


Während die kalte Luft seinem Zimmer wieder die Atmosphäre der Dschungelwelt raubte, zog er sich an, leistete sich eine rote Krawatte, fertigte einen Windsorknoten und war recht zufrieden mit der Erscheinung in seinem Spiegel. Er holte das verfrorene Bettzeug herein, legte es fein säuberlich auf die Matratze, suchte nach Spuren ihrer Existenz, ärgerte sich noch einmal, dass er nicht ihren Namen wusste, machte je eine Falte in die beiden Seidenkissen und schloss das Fenster.


Er war in der Laune, in der man soviel Energie hat, dass man sie am liebsten verschwenden würde für eine Sache, von der man überzeugt ist, dass sie sowieso nicht durchführbar ist. In ihm keimte eine solche Idee und sie beinhaltete das Aufspüren dieser Frau. Er konnte nicht aufhören an sie zu denken und so nahm er seinen Autoschlüssel, schlüpfte in seine Schuhe, griff nach Mantel und Schal im Vorbeigehen, knallte die Haustür hinter sich ins schloss und machte sich auf die Suche nach einer Person, wobei er gar nicht wusste, wo er beginnen sollte.


***


Angie Illinger lachte in die Kamera und fuhr sich mit der rechten Hand durch das Haar. Leichter Wind wehte vom Meer und sie leckte sich das Salz von den Lippen.


In der Linken hielt sie einen Strohhut, der ihrer Mutter einmal gehört hatte, aber nun war ihre Mutter tot und da sie sonst keine Geschwister hatte, gab es niemand, den sie hätte beerben können. Ihr Vater war schon drei Jahre vor der Mutter gestorben und er hatte ihr alles vererbt. Doch Marry, so hieß ihre Mutter, war das egal. Sie war nicht nur eine Schlampe, sondern auch dumm und wusste nicht einmal, wie man Testament schreibt. Sie freute sich über ihr Erbe und über den Tod ihres Mannes und drei Jahre später kam dann für sie das Ende. Sie hatte eine ganz schlichte Beerdigung, das hatte sie sich gewünscht und Angie hätte ihr auch nicht mehr gegeben. So endete das Mutter-Tochter-Verhältnis ehe es begonnen hatte und Angie besaß die Freiheit, die sie sich immer erträumt hatte und ihren Strohhut.


Sie hatte nicht viel Glück gehabt in ihrem Leben, vieles war schief gelaufen oder einfach nur dumm. Angie wusste, dass sie vieles von ihrem Unglück zu verschulden hatte, aber es kam ihr nicht in den Sinn, deswegen die Schultern oder den Kopf hängen zu lassen. Vielmehr schöpfte sie aus jeder Niederlage, die sie beruflich und privat einsteckte neue Kraft und wunderte sich jedes mal, wie schnell sie wieder auf den Beinen stand. Kopfschüttelnd dachte sie an ihre letzte Niederlage zurück.


Sie war Blumenverkäuferin in einem kleinen Laden in einer großen Straße in einer noch größeren Stadt in einem riesigen Land irgendwo auf dieser doch so kleinen Welt. Sie hatte Floristin gelernt und war an jenem Tag damit beschäftigt vorbestellte Hochzeitssträuße zu fertigen, als ein junger, dynamischer Mann mit einem Schnauzer den Laden betrat, sich den Kopf an der Klingel stieß, kurz die Stirn rieb, an den Ladentisch trat und sie um eine rote große Rose bat. Sie lächelte ihn an und er lächelte zurück und auf einmal war es ihr, als packe sie die Rose für sich ein und nicht für eine andere Frau. Und sie hörte nicht auf zu lächeln und er lächelte weiterhin zurück.


"Das macht dann sieben Mark!", hörte sie sich selbst sagen und war erstaunt, denn die Rose kostete nur fünf, aber sie hatte ihre Sorgfalt mit einberechnet und der Mann zog, immer noch lächelnd, seine Brieftasche aus dem Jackett und bezahlte, dann nahm er die Rose, nickte mit dem Kopf und war verschwunden.


Angie legte das Geld in die Kasse und machte sich erneut an die Brautsträuße und beim Binden wurde ihr sentimental zumute und sie sah sich in einem weißen Kleid vor dem Altar stehen und neben ihr der junge Mann, der soeben die Rose gekauft hatte. Sie wünschte sich, dass er noch einmal wiederkommen sollte und er kam.


Die nächste Woche kam er jeden Tag und kaufte eine Rose und jeden Tag lächelte sie ihn an und jeden Tag lächelte er zurück und an jedem Tag kostete die Rose ein bisschen mehr. Und der Mann zahlte auch mehr und Angie kam von einem Tag zum nächsten immer mehr ins Träumen, ja sie stellte ihre innere Uhr auf ihn ein und war nicht eher glücklich, als bis er lächelnd durch die Ladentür kam, sich den Kopf stieß, eine Rose kaufte und wieder ging.


Angie Illinger nahm sich vor, ihn am nächsten Tag anzusprechen. Ihre innere Uhr tickte, er hatte schon fünfzehn Minuten Verspätung und Angie wurde nervös. Fluchend band sie einen kleineren Strauß, knickte drei Nelken ab und schmiss sie verärgert in die Ecke, zu allem Übel schnitt sie sich in den Finger, verschmierte mit dem Blut den Ladentisch und konnte auf die Schnelle kein Pflaster finden. Sie steckte den Finger in den Mund und sog so fest sie konnte.


Es wurde eine halbe Stunde, eine Stunde, ohne eine Spur von ihm. Er kam den ganzen Tag nicht und auch nicht den nächsten und den übernächsten Tag. Es wurde Samstag und Angie hatte ihn schon fast wieder vergessen. Gerade wollte sie die Tür abschließen und in das Wochenende gehen, da drängte sich durch den kleinen Spalt der Tür ein junger, dynamischer Mann. Sie hatte ihn zuerst gar nicht erkannt, er trug einen Hut und schwarze Lederhandschuhe.


"Wie gut, dass ich sie noch erwische!", sagte er im vorbeieilen. Angies Uhr begann wieder zu ticken und sie hatte das Bedürfnis ihn um ein Abendessen zu bitten, aber sie tat es nicht.


"Ist ihr Chef noch da?", fragte er.


"Nein, ich mache am Samstag das Geschäft immer alleine zu!, antwortete sie und wollte andeuten, dass ihrer ungestörten Begegnung nichts mehr im Wege stehe.


Der Rest der Geschichte ist schnell erzählt. Er hat eine Pistole aus der Tasche gezogen. Sie hat ihm das Geld aus der Kasse gegeben und dann hat sie ihn das nächste mal in der Zeitung gesehen. Sein Bild war auf der Titelseite. Tragischer Verkehrsunfall auf der Autobahn stand drunter. Angie hat es nicht gestört; wieder ein Arschloch weniger hat sie gedacht und musste sogar noch schmunzeln.


Sicherlich war diese Niederlage nicht so schlimm, wie andere Leute sie erleben, aber sie war auf persönlicher Basis nur ein Glied in einer weiteren Kette von Ungeschicken, die ihr mit Männern widerfuhren. dass sie im Moment keinen festen Freund hatte, lag weniger an ihr, als an einem Mann. Männer gab es genug, die Frage war nur, ob sie einen von ihnen wollte. Sie hielt sich für attraktiv und gepflegt und natürlich für eine Frau mit Herz und ein bisschen Verstand. Es ärgerte Angie immer wieder, dass sie nie ihr Abitur gemacht hatte, denn sie vermutete in ihrem Kopf eine ausbaufähige Intelligenz, vermochte es aber nicht zu beweisen. Mit Neunundzwanzig fühlte sie sich zu alt für einen weiteren Versuch die Schulbank zu drücken und so beließ sie es bei dem unangebrachten Realschulabschluss und versuchte so ihre Probleme in den Griff zu bekommen.


Das gelang ihr selten. Das Gute daran war, dass sie es mit einem Abitur gemerkt hätte, wie falsch sie sich den Männern und ihrer Umwelt hingibt. Es fehlte Angie in der realistischen Einschätzung und so absolvierte sie ihre Probleme mit einer regelmäßigen Kindlichkeit. Diese leicht naive Art hat auch etwas Anziehendes und so war sie sich ihrer ersten magnetischen Ausstrahlung und Anziehung bewusst, was aber dann kam, war die erste Berührung, die, wenn sie nicht zu intensiv war, noch einmal glücklich verlief und es zu einer zweiten Begegnung kommen konnte, oder aber zu innig war und dann folgte eine Überflutung ihres Gehirns mit Gefühlen und sie entledigte sich der Situation mit kindischem Gehabe, was die Männer wieder dazu brachte, sie aus dem Bett zu werfen, zum Unverständnis von Angie.


Schöne Stunden, ja sogar Tage und Wochen hatte sie mit dem Verkäufer aus dem Supermarkt. Wenn sie heute an ihn denkt, dann wird ihr ganz wehmütig ums Herz, aber auch das nur kurz, denn schließlich hat er sie sitzen lassen, wie die anderen auch. Dann wird sie wütend und schimpft auf die Männer, wenn sie aber auch nur einer anlächelt wirft sie ihren Feminismus über Bord und auch der 'Schwanz-ab-Theorie' würde sie nie zustimmen.


Eddie hieß der Verkäufer und war einfach ein süßer Bursche. Er arbeitete dort noch nicht lange, denn Angie weiß genau, welcher Mann dort eingestellt wurde und wann sie etwas mit ihm hatte. Und mit Eddie hatte sie etwas im Sommer vor vier Jahren. Ihre Mutter hatte damals noch gelebt und so kam es, dass Angie fast den ganzen Tag in diesem Supermarkt zubrachte, um Eddie, damals kannte sie seinen Namen noch nicht und hatte ihn Frischi getauft. Eddie war für das Kühlregal zuständig und musste dafür sorgen, dass alles frisch ist, wie konnte sie auch ahnen, dass er Eddie heißt, obwohl Angie auch noch später fand, dass Frischi viel ausgezeichneter zu ihm gepasst hat. Jedenfalls hat sie ihn einige Tage beobachtet und gehofft, dass Eddie sie einmal bemerke. Unauffällig lief sie in einer Stunde vierzig mal an ihm vorbei, packte Butter in ihren Einkaufskorb, tauschte sie bei der nächsten Umrundung in Käse ein, da Eddie gerade dabei war, den Käse einzuräumen, stellte bei ihrer nächsten Umrundung fest, dass sie gar keinen Käse mag, als er die abgepackte Wurst in die Regale legte. Am Ende hatte sie fast alles in ihrem Einkaufskorb, was ein Kühlregal hergeben kann, aber ein Wort mit Eddie hatte sie noch nicht gewechselt. Das ging einige Tage so und Angie begann sich über die Arroganz der Männer aufzuregen. dass Eddie nur an seine Arbeit dachte und Angie gar nicht bemerkte, kam ihr nicht in den Sinn. Sie hatte hart gearbeitet, um immer in seiner Nähe zu sein, wenn nötig hätte sie ihm sogar geholfen, aber er schien sie gar nicht zu bemerken. Eines Tages, da platzte ihr der Kragen und sie schmiss einen Liter Milch auf den Boden und der platzte dann auch. Eddie bemerkte es schon aus dem Grund, weil ihm die Hälfte davon ins Gesicht spritzte, während die andere Hälfte am Boden auf ihn zu schwamm Als Eddie aufblickte und das erschreckte Gesicht von Angie sah, fing er an zu lachen, so laut, dass sich einige der Kunden umdrehten, um zu schauen, ob es was mitzulachen gibt; doch es war mehr privat.


Angie hatte sich bei ihm entschuldigt und sie hatten sich verabredet. Die ersten Wochen liefen gut und sie waren auch glücklich, im Bett klappte alles und so konnten sie über vieles sprechen. Sie war bei ihm eingezogen und während er im Supermarkt arbeitete, verkaufte sie Schnittblumen und am Abend trafen sie sich, aßen gemeinsam, hörten noch Radio und dann gingen sie ins Bett und wenn es bei Eddie klappte, dann war das gut, und wenn es nicht klappte, dann war das auch gut.


Und an den Wochenenden lieh Eddie sich meistens das Auto eines Arbeitskollegen und dann fuhren sie ins Blaue um einfach nur glücklich zu sein. Stundenlang liefen sie durch den Wald und über die Felder und Eddie erzählte ihr Geschichten, eine nach der anderen und sie wurden immer phantastischer und Angie wollte immer mehr hören. Er ist so einfühlsam und zärtlich, hatte sie damals gedacht, eigentlich ist er viel zu gut für mich; dann hat sie sich ganz fest an ihn gedrückt und gehofft ihn so zu halten.


Je länger sie sich an ihm festhielt, desto stärker wurde die kleine Hand und wie ein Kind, das einmal ein Spielzeug erobert hat, ließ sie Eddie nicht mehr los. Doch Eddie wollte gar nicht so fest von ihr gehalten werden und da sie nicht lockerer zupacken wollte, lockerte er seinen Griff. Nicht einmal behutsam tat er das, denn als er eines Tages aus dem Supermarkt kam, lächelte er sie vergnügt an. Angie freute sich ihn zu sehen und so lief sie ihm entgegen, fiel ihm um den Hals und küsste ihn leidenschaftlich kindlich. Das war der letzte Kuss, aber nicht die letzte Berührung. Und die letzte Berührung ging von Angie aus und war eine Ohrfeige. Eddie hatte ihr nämlich eröffnet, dass er Bisexuell sei und nun seine heterosexuelle Phase abgeschlossen und die homosexuelle Phase am Anlaufen wäre. Angie gehöre zu der ersten Phase und seine zweite Phase gehöre einem neu eingestellten Kollegen im Supermarkt. Er habe sich schon beim Vorstellungstermin in ihn verliebt und sie wären eben Essen gewesen und alles sei so romantisch und wunderschön, kurzum, er werde mit Candy zusammenziehen, aber nicht nur, weil er seinen Namen, Körper oder Schwanz so aufregend fand, nein, da widersprach er den offensichtlichen Gedanken Angies, sondern seines Intellekts wegen.


Da war es um die gutmütige Angie geschehen. Eddie hatte es gewagt ihre so unglücklich abgeschlossene Schullaufbahn lächerlich zu machen und dafür bekam er eine Ohrfeige. Eddie erzählte noch etwas von Männerliebe und wahrer Liebe und Küssen ohne Schnurrbart sei langweilig und lobte die flache Brust seines Freundes während Angie damit beschäftigt war ihre Sachen zu packen und sich fragte, warum sie keinen Schwanz sondern eine Brust habe, da sie glaubte, so wäre sie der homosexuellen Phase entgangen und nicht ihr Opfer geworden.


Sie hat danach nie wieder etwas von Eddie gehört oder seinem Freund Candy. Sie wusste auch nicht, in welcher Phase er jetzt war, es war ihr auch egal, aber vergessen konnte sie es nicht, der Schmach wegen, dachte sie, denn ihre Schulvergangenheit war ihr wichtig und heilig.


***


Das Auto rollte langsam durch den Schnee. Grain hatte die Nebelscheinwerfer angeschaltet und suchte sich seinen Weg durch die unsichtbare Wand. Er war schon zwanzig Minuten unterwegs und hatte noch keine Menschenseele entdeckt. Leise Musik tönte aus dem Einbauradio und der Ventilator schepperte, als er die warme Luft in den Innenraum des Autos blies. Grain hatte keinen bestimmten Ort, an dem er suchte, aber es ärgerte ihn, diese Geschichte so zu beenden, wo sie aus dem Nichts angefangen hatte und er sich zu gerne an den Tag davor erinnert hätte. Leicht nervös strichen seine Hände über das Lenkrad und immer wieder wechselte er den Sender, auf der Suche nach beruhigender Musik.


Grain war sich sicher, dass er kein Muttersöhnchen mehr war, vielleicht einmal gewesen, aber seit er seine eigene Wohnung hatte, hatte sich das geändert. Er konnte gut für sich selbst sorgen und brauchte dazu niemand, nicht einmal seine Mutter. Grain schmunzelte, als er an den Vormittag dachte und wie er es mit ihr getrieben hatte. Es hatte ihm Spaß gemacht, gerade weil es so anstrengend war, hatte es ihm Spaß gemacht. Er war in seiner Kindheit immer ein scheuer und zurückhaltender Junge gewesen. Blass und dünn war er und so trug er in der Schulzeit nicht nur den Spitznamen Milchgesicht sondern wurde auch als Bohnenstange gehänselt. Besonders genau konnte er sich an den Tag erinnern, als er im Biologieunterricht ein Referat über das Balzverhalten der Kühe und die Auswirkung auf die Milchproduktion geben sollte. Als er nämlich in den Klassenraum kam, stand an der Tafel: FRAU GLACE, DIE FLIRTET MIT DEM KNILCH, DER GRAIN DER RUBBELT, DOCH GIBT ES KEINE MILCH! Frau Glace war seine Biologielehrerin. Die ganze Klasse lachte und Grain war gerade dabei, den nicht nur ihn verlegen machenden Spruch von der Tafel zu wischen. Seine Mitschüler hatten sowohl Schwamm als auch die Kreide entfernt, da betrat Frau Glace den Raum, grüßte die Schüler und sah Grain an der Tafel stehend, einen Ärmel zum Wischen angesetzt. Sie hat den Spruch gelesen und wurde rot im Gesicht. Grain war einer ihrer Lieblingsschüler, nicht, weil er viel wusste oder konnte, sie hatte einen guten Draht zu ihm, ein nettes Lehrer-Schüler-Verhältnis, rein platonisch versteht sich, aber eben beneidenswert und das ärgerte seine Mitschüler. Grain brach seinen Vortrag in der Mitte ab, die Wut hatte ihm kleine Tränen in die Augen gedrückt und er konnte seine Aufzeichnungen nicht mehr lesen. Frau Glace räusperte sich nur, dankte Grain für den spannenden Vortrag und bat ihn nach der Stunde zu sich. Als die Stunde zu ende war, gingen die anderen Schüler an ihm vorbei und ein jeder boxte ihm aufmunternd in die Seite, als hätten sie noch nicht gesiegt, aber doppelt hält besser.


Die Lehrerin wusste sich nicht anders zu helfen und so hatte sie Grain für den Vorfall verantwortlich gemacht und legte ihm eine Strafarbeit auf. Damit hatte sie ihr Gewissen bereinigt, den Schüler bestraft und die Angelegenheit aus der Welt geschafft. Grain aber fühlte sich falsch behandelt, begab sich zum Direktor, der aber konnte ihn ganz und gar nicht ausstehen und so wurde aus der Strafarbeit zwei Stunden nachsitzen und eine Strafarbeit, wegen Beleidigung und Demütigung eines Lehrkörpers. Die Klasse hatte ihren Spaß und hätte ihn auch noch weiterhin gehabt, wäre Grain nicht ein Jahr nach Amerika gegangen, um dieser Klasse zu entgehen und um reifer zu werden. Seine Eltern waren konservativ eingestellte Leute, die ihn nach alten Maßstäben erzogen und so konnte er sich mit seinen Problemen nicht an sie wenden, denn er dachte an das Prinzip der Gleichberechtigung und sie erzählten ihm auch nichts, also schwieg er sich aus und staute die Probleme auf. Die Monate vor seiner Abreise gestalteten sich schwierig, denn ein jeder gab ihm Tipps und Ratschläge mit auf die Reise, wobei sie es nur gut mit ihm meinten, sein Vater entwickelte ein Spezialschnell-Trainingsprogramm und schärfte ihm gutes Benehmen ein. Geduldig lernte Grain es hinzunehmen, zählte die Monate rückwärts und schleichend näherte sich der 2.September, der Tag seines Abfluges. Seine Mutter hatte ihm den Koffer gepackt, eine


Sicherheitskontrolle, damit er keine zerrissenen Jeans und keine Drogen einpackt und er ließ sie gewähren. Grain Odd veranstaltete eine kleine Abschiedsfete für seine Freunde, schon klein deswegen, da er wenig Freunde hatte, aber die wenigen Freunde erschienen und ein jeder wollte auf seinen Abschied anstoßen und Grain freute sich auf dieses Jahr, Ruhe, Frieden, neue Wege und vor allem Entfernung versprach er sich davon.


Grain schmunzelte bei dem Gedanken und wäre fast in eine kleine Schneeanhäufung gefahren, die der Wind geschaffen hatte. Gerade im letzten Moment zog er den Wagen zur Seite und umfuhr das Hindernis. Er war jetzt schon vierzig Minuten unterwegs und noch immer war nichts von dieser geheimnisvollen jungen Dame zu sehen, aber er hielt weiterfahrend Ausschau.


***


'Klick' machte die Kamera und Angie hörte auf zu lächeln.


"Haben wir nicht schon genug Bilder von mir, Class!", sagte sie und hielt sich die Hand vor die Augen, um in die Sonne zu schauen. Da stand er, ein Adonis unter den Männern. Braungebrannt, Haare auf der Brust, weiße Zähne und ein einwickelndes Lachen. Class kannte sie nun schon zwei Tage und er hatte bereits alle Filme verknippst und das einzige Motiv war sie. Vielleicht hatte er einmal das Hotel fotografiert, in dem sie abgestiegen sind, aber sonst waren es alles Bilder von Angie.


"Es gibt keine schönere Frau unter der Sonne dieses Universums!", sagte Class und lächelte sie an.


"Es gibt auch keinen schöneren Mann unter der Sonne und jetzt komm her und küss mich. Es ist eine Ewigkeit her, dass Du mir gesagt hast, dass Du mich liebst!" Angie streckte die Arme aus und Class gehorchte. 'Das ist endlich der richtige Mann', dachte sie und kraulte sein Brusthaar, während er ihr seine Zunge aufdrängte und sie tief in den Rachenraum zwängte. Mit der Spitze seiner Zunge fuhr er über die Eckzähne, die von vampirähnlicher Schärfe waren, dann leckte er an den vorderen Schneidezähnen unten, ging nach oben und beendet diesen herzhaft tiefen Kuss mit einem lauten Schmatzen.


"Ich liebe Dich, Angie!", flüsterte er ihr ins Ohr. Sie kicherte, denn hinter dem Ohr war sie kitzelig. Angie war überall kitzelig, solche Menschen gibt es, die kann man überall anfassen und gleich fangen sie an zu grinsen, so wie andere gleich anfangen zu schreien und die abgebrühten gefühllosen Menschen zeigen nicht einmal eine Regung. Da Angie kindlich war, passte dieses Verhalten des Grinsens bestens zu ihr, nur nicht etwas zu ernst nehmen, auch wenn sie es hin und wieder versuchte.


Class zog sie an den Armen nach oben und betrachtete ihren Körper. Seine Blicke waren gierig und so tastete er ihren Körper ab und zog sie in Gedanken aus. Angie starrte auf seinen knapp sitzenden Tanga und konnte zu ihrem Entsetzen keine Regung wahrnehmen.


"Ist er so klein, dass man keine Bewegung sieht oder muss ich ihn erst noch aufpumpen?", sagte sie zu ihm und legte ihre Hände auf seine Flanken und streichelte sie langsam und gefühlsbetont herab.


"Wir sollten ins Hotel gehen, dann kann ich Dir das Ventil für Deinen hübschen Mund zeigen!", antwortete Class und wieder einmal war es bewiesen, dass gutaussehende Männer nicht immer etwas Anständiges im Kopf tragen müssen, geschweige denn ein Gehirn und dann auch noch zum Denken, das wäre fast zu viel verlangt. Dieser Fall trat bei Class ein, aber Angie Illinger griff nach seiner Hand und führte ihn den kleinen Weg zum Hotel hoch. Class folgte wie ein kleiner Hund, dem man einen Knochen versprochen hatte und Angie war dabei sich wieder in ein Abenteuer zu stürzen, von dem sie hoffte, dass es diesmal gut gehen würde, aber sie ahnte schon, dass es nicht gut gehen könnte, schon ihres Schicksals wegen war ein langes Glück ausgeschlossen. Kinder verbrauchen eben eine ganze Menge Spielzeug.


Angie wusste nicht warum, aber sie musste an Foddy denken. Foddy war einer der ausgeflipptesten Typen, denen sie im Leben begegnet war. Foddy war Basketballspieler in einer Schulmannschaft und junge achtzehn gewesen. Sie war damals Zweiundzwanzig. Es war so etwas, wie die Liebe auf den ersten Blick, das einzige Problem war der Basketball, denn der stand die ganze Zeit zwischen ihnen. Es war das letzte Spiel der Saison und Foddy war in Hochform, er machte einen Korb nach dem anderen, war Mannschaftskapitän, übernahm die Frei- und Strafwürfe, kurz und knapp, er war ein Superjunge, zweihundertundvier Zentimeter lang, kurze Haare und zur Freude der Mädchen besaß er rasierte Beine. Angie hatte ihn gleich nach dem Spiel aufgesucht und ihn beim Duschen in der Kabine überrascht. Er war alleine, die anderen waren schon vorgegangen, man wollte sich an einem Ort treffen, um zu feiern, denn das letzte Spiel war ein absoluter Sieg, dank Foddy natürlich. Gedankenlos rannte sie in die Umkleidekabine und da stand er unter der Dusche und war gerade dabei sich die Brust einzuseifen. Jung und unbehaart, gut, zwischen den Beinen hatte er ein paar Haare, aber die Wurst, die Angie dort erblickte ließ ihr Herz höher schlagen, je länger der Mann, desto länger der Schwanz, dachte sie und nahm sich vor, dieses Thema wissenschaftlich zu untersuchen, einer muss mit der Forschung anfangen. Damals lebte Angies Vater noch und sie hat Foddy einmal mit nach Hause gebracht. Vater mochte den Jungen. Ihr Vater konnte alles leiden, was mit Sport zu tun hatte, er mochte seinen Fernseher, seine Sportzeitung und Foddy. Er mochte den Sport, weil er selber keinen Sport machen durfte und so saß er fast den ganzen Tag in seinem Sessel und schaute sich den Sport an, den andere Leute für ihn ausübten und er dankte ihnen dafür. Ich meine, er dankte ihnen wirklich dafür. Einmal kam Angie ins Wohnzimmer und da saß er weinend vor dem Fernseher, sie brachten eine Sportübertragung vom Tennis und ihr Vater hatte sich für jeden Ballwechsel und jeden Punkt bedankt. Angie fand es rührend, aber manchmal ist sie davon aufgewacht, wenn ihr Vater mitten in der Nacht durch den Hausflur rief: Danke lieber Gott, dass andere Sport machen. Gut, das war seine Macke, ein Jahr später ist er gestorben und schuld war nicht der Sport, schuld war seine Frau, die ihn zu Tode betrogen hat und das mit einem Mann, der kein Sportler war. Angie hörte ihren Vater einmal sagen: Ach, wenn er nur ein Sportler wäre! Sie hatte es damals nicht verstanden und sie verspürte auch nicht ihm zu helfen. Sie hat ihn geliebt, aber so richtig bewusst wurde sie sich darüber erst, als er ins Gras gebissen hatte und dann war es zu spät. Der Liebhaber hatte ihr Mutter dann auch gleich verlassen, und sie hat nie wieder einen gefunden. erst als sie tot war, hat sie wieder den Platz bekommen, der ihr zusteht, neben Angies Vater und neben ihrem Mann auf dem Friedhof. Aber mit Foddy hatte er sich gut verstanden, das eine mal, wo er da war. Aber Angie war nicht für ihn bestimmt, denn er hatte nur seinen Basketball im Kopf und wenn Angie auch nur einmal versuchte das Thema zu wechseln, dann stand er auf und ging, denn es gab genügend junge Mädchen, die ihm zugehört hätte oder er gab ihr noch einmal eine Chance sich zu bessern. So sprachen sie nur über den Sport, vor dem Sex, dann ein Stöhnen und wieder nach dem Sex. Angie hatte das Gefühl der Korb zu sein und so langsam wurde sie es überdrüssig von ihm und seinen Bällen gefüllt zu werden. Er war zwar ein süßer Typ, aber mit seiner Monotonie wäre er ein besserer Liebhaber für ihren Vater gewesen, als ein Freund für sie.


Es brach dann auch, gebröckelt hatte es schon unter der Dusche, als Foddy wegen Seife in den Augen einen Moment nicht sprechen konnte, erzählte sie von einer Geburtstagsfeier und das hat er ihr nie verziehen.


Angie hatte mit Class gemeinsam den Hoteleingang erreicht und ließ sich an der Rezeption den Schlüssel geben. Zimmer 213, sie liebte dieses Zimmer und sie liebte diese Zahl. Class zwickte ihr unaufhörlich in den Hintern und schon im Aufzug begann er mit der Brustmassage. Zum Glück war dieses ein Hotel ohne Liftboy, denn es soll ja schon Hotelbedienstete gegeben haben, die auf hochstaplerische Art und Weise mit ihrem jugendlichen Körper den Damen ganz und gar den Kopf verdreht haben.


Angie schloss das Zimmer auf und Class drückte sie auf das Bett. Sie landete sanft, rollte sich auf den Rücken und winkte Class mit dem lang ausgestreckten Zeigefinger.


Class zögerte nicht eine Sekunde, zog sich den Tanga über die Knie, schob seine Vorhaut zurück und pumpte das Blut, das er im Schädel nicht braucht, denn beim Geschlechtsverkehr soll man fühlen und nicht denken, in seine Schwellkörper und der Kopf beschwerte sich nicht, denn er verspürte keine Veränderung des ohnehin niedrigen Sauerstoffgehaltes.


***


Grain stoppte den Wagen an der einzigen Ampel im Dorf und blinkte. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, dieses rote Licht, dann endlich wurde es grün und er bog nach rechts ab. Knirschend schoben sich die Reifen durch den Schnee. Grain fuhr an einem kleinen Hotel vorbei und schaute durch die Tür. Irgendwie hatte er das Gefühl hier anhalten zu müssen und so parkte er seinen Wagen an der rechten Straßenseite, schaltete den Motor ab, zog die Handschuhe an und verließ den Wagen. Dieses Hotel war ihm noch nie richtig aufgefallen, er wusste, dass es existierte, das war alles. Die Tür ging schwer und als er im Empfangsraum stand, empfing ihn weihnachtliche Musik und angenehme Wärme. Er zog die Handschuhe wieder aus und stellte sich an den kleinen Tresen der Rezeption. Gelassen drückte er die kleine goldene Klingel auf dem Tisch, denn das kleine daneben aufgestellte Schild wies ihn das zu tun. Es dauerte auch nicht lang, da erschien ein Mann und lächelte ihn an. Grain lächelte zurück und schaute in an. Dieser Mann war alt, vielleicht Siebzig oder Fünfundsiebzig, tiefe Furchen durchzogen seine Stirn und auf seiner Nase saß eine Nickelbrille, seine Füße schlürften über den Boden, sie steckten in filzigen Hausschuhe. Er trug eine graue Strickjacke und hatte einen Wollschal um den Hals gewickelt.


"Sie wünschen mein Herr?", begrüßte er Grain.


"Entschuldigen Sie bitte Störung. Ich suche nach einer Frau...!" Grain entdeckte überrascht, dass er geflüstert hatte und der alte Mann reagierte prompt. Lehnte sich auf den Empfangstisch und winkte Grain näher zu sich heran.


"Ich verstehe und ich kann schweigen, aber beschreiben müssen Sie sie schon!" Er lächelte und seine Wangen wölbten sich nach vorne.


"Da gibt es nichts zu schweigen, alter Mann. Es ist eine Freundin von mir und sie wollte hier in diesem Hotel absteigen.", erwiderte Grain.


"Wenn es eine Freundin ist, dann wissen sie sicherlich auch ihren Namen?"


"Das ist mein Problem!" Grain räusperte sich. "Wie viele Gäste haben sie in ihrem Hotel im Moment?"


"Zwei", antwortete der alte Mann. "Ein Ehepaar aus der Stadt."


"Warum haben sie das nicht gleich gesagt, dann hätten wir uns das Gerede gespart. Sie sind sich sicher, dass hier keine junge Frau wohnt, dunkles Haar, Stupsnase, breite Lippen?"


"Ich bin mir sicher, aber wenn sie ein Zimmer wollen, ich hätte da noch eines, mit Bad und Radio!", schob der Mann hinterher.


Grain Odd las sein kleines Namensschild.


"Herr Fritsch, ich danke Ihnen für die Auskunft und noch einen schönen Tag." Grain zog seinen Hut, zog die Handschuhe an und verließ das Hotel. Ärgerlich fragte er sich, warum er angehalten hatte.


Es hatte angefangen zu schneien. Grain mochte den Schnee und schon als kleiner Junge war er auf die Straße gerannt, um die fallenden Schneeflocken mit seiner Zunge aufzufangen, und sie langsam im Mund zu Wasser werden zu lassen. Er liebte es auch Schneebälle zu formen und sie auf andere Kinder zu werfen, was er aber hasste, war selber getroffen zu werden. Doch viele Kinder in der Schule hatten es im Winter auf ihn abgesehen und lauerten ihm auf seinem Nachhauseweg auf. Er musste ein weites Stück zur Bahn laufen und im Winter war dieser Weg doppelt so weit und doppelt so schwer. Grain wusste sich nicht zu helfen, so viele Schneebälle hätte er gar nicht zurückwerfen können und so entschied er jedes mal so schnell zu rennen, wie er konnte. Aber sonst mochte er den Schnee. Während seines Aufenthaltes in Amerika hat er nur einmal Schnee gesehen, kein Wunder, denn er lebte in Kalifornien, genauer gesagt in San Diego und dort ist es schon eine Seltenheit, wenn Regen vom Himmel fällt. Seine Gasteltern ermöglichten ihm einen Skiurlaub mit anderen Jugendlichen in einem schönen Hotel in den Bergen von Utah. Eine Woche lang konnte er sich im Schnee wühlen und dieser Kurzurlaub hat ihm über einige Entbehrungen hinweggeholfen. Gerne erinnerte er sich an dieses Hotel zurück, es konnte jeden Vergleich aufnehmen, zwanzig Stockwerke, hunderte von Zimmern, sehr guter Service und keine Sperrstunde in den Zimmern. Am Tag der Abfahrt packte Grain ein Informationsbuch über den Staat Utah in ein weißes, großes Handtuch des Hotels und packte es in seinen Koffer. Er war kein Dieb, aber die Gelegenheit war günstig. Auf dem Rückweg ging es durch Las Vegas und in einem zarten Alter von siebzehn durfte er an einem einarmigen Banditen spielen. Gewonnen hat er damals nicht, aber dieses Bild von tausenden von Spielautomaten und verzweifelten Leuten, die einen Coin nach dem anderen in die kleine Öffnung werfen wird er nie vergessen. Grain überquerte die Straße und ließ sein Auto stehen. Er hatte keine Lust mehr zu fahren, zu Fuß würde er mehr sehen und er hoffte, dass sie ihm in die Arme laufen würde, was er dann zu sagen hätte, würde sich zeigen. Er wollte nicht im Voraus planen und so dachte er an seine Amerikazeit und an ein anderes, wunderschönes Hotel in einer Bucht in Kalifornien. Es war am Tag des Abschlussballs seiner Schule, die meisten hatten graduiert, Grain nicht, er hatte nicht viel wert auf einen ausländischen Abschluss gelegt, doch waren es andere Kräfte, die ihn davon abhielten. So hatte er es vorgezogen an der Abschlussfeier in der Schule nicht teilzunehmen und sich stattdessen für den Abend vorzubereiten, denn es wurden mehrere Hotelzimmer gemietet und dann sollte die Party steigen. Und die Party stieg. Es war schon dunkel, ein wunderschöner Sommertag war zu ende gegangen und die frischen Erwachsenen fuhren mit ihren Autos vor, auch wenn sie nicht viel im Kopf haben, mit sechzehn klemmen sie sich hinter ein Steuer und dann trinken sie, weil sie sonst noch fünf Jahre warten müssten und machen ihren ersten Unfall, der meistens sehr böse endet. An Grains Schule gab es zwei Jungen, die während seines Aufenthaltes in einem Autounfall zu Tode kamen. Über einen Freund in Deutschland, der auch ein Jahr in Amerika lebte, bekam er einen Platz in einem der Hotelzimmer zugewiesen, die Tür wurde verriegelt, die Badewanne war gefüllt mit Eis und allen möglichen alkoholischen Getränken, die einem die Matschbirne für den nächsten Tag erleichtern. Die ganze Nacht hatten sie durch gesoffen und am nächsten Morgen war er zu Hause, sein Gastvater hat gerade die Hecke an der Garage geschnitten und Grain kam die Auffahrt hoch, begrüßte ihn freundlich, wünschte ihm einen guten Morgen und schon war er in seinem Bett verschwunden. Zwei Stunden später klingelte es an der Tür, sein deutscher Freund Jochen Graus war da und wollte in auf einen Abenteuertrip in die Berge abholen. Grain war das Trinken nicht gewohnt und so lehnte er dankend ab, aber das Hotel und die Nacht waren einsame Spitze.


***


Der kleine Nachmittagsschlaf hatte beiden genützt und jetzt lagen sie erschöpft auf dem Bett und Angie war überrascht, wie wenig man manchmal durch eine Badehose sehen kann. Class fühlte sich prächtig, er hatte eine Flasche Champagner bestellt und süffelte grinsend an seinem Glas. Angie stand auf und stellte sich unter die Dusche. Das prickelnde Nass verschaffte ihr Entspannung und sie schloss die Augen, um sich dem Gefühl ganz hinzugeben. Sie dachte an ein Erlebnis das noch gar nicht so lange zurückliegt. Es war im Frühjahr vor einem Jahr, Angie hatte gerade eine Abtreibung hinter sich gebracht und kam aus der Klinik, da stolperte sie an der Schwelle des Ausgangs, strauchelte mit den Armen in der Luft und ganz plötzlich war er da: John Graller. John war Klempner und auf dem Weg ein paar neue Rohre im Krankenhaus zu installieren, da sah er sie durch die Luft rudern, ließ die Rohre und seinen Werkzeugkasten fallen, rannte ihr entgegen und fing sie ab. Seine Rohre machten sich selbständig und rollten über den breiten Gehweg davon. Einige der entgegenkommenden Passanten wurden unverhofft an ihre Kindheit erinnert und sprangen hoch, denn wer von einem Rohr berührt wird, der hat verloren. Leider kannte eine ältere Frau dieses Spiel nicht, vielleicht war sie auch schon zu senil, jedenfalls schaffte sie den Absprung nicht und blieb an dem Rohr hängen. Ihre Einkaufstasche ließ sie fallen und zwei Kilo Äpfel für den ofenfrischen Kuchen machten sich auf den Weg, um gegen die Rohre anzutreten. Die Passanten reagierten prompt. Einige nahmen sich der Äpfel an, andere jagten die Rohre und einer kümmerte sich um die alte Frau nur John, der kümmerte sich um Angie und davon versprach er sich mehr, als von Rohren, Äpfeln oder alten Frauen. Angie kam zum Stehen und knickte mit ihrem linken Absatz um und verstauchte sich den Knöchel. Schmerzvoll stöhnte sie auf, was John als eine indirekte Einladung für ein gemeinsames Mittagessen auffasste Seine Rohre waren ihm egal, er dachte nur noch egal und Angie, ihr war der Mann egal, sie dachte nur noch an ihre Abtreibung.


Doch John hatte Überredungskünste und er hatte Hände, wie sie nur ein arbeitender Mann haben kann. Rau und fest, aber nicht ungepflegt, keine Muttersöhnchenhände, wie irgendwelche Büroangestellte sie haben. Und Angie Illinger brauchte in dieser Situation einen Mann. Sie konnte sich mit solchen Dingen, wie einen Schwangerschaftsabbruch noch nie an eine Frau wenden, es war erst ihr zweiter Eingriff, so empfand sie es, war gleichzeitig froh darüber, aber ein Mann hatte ein anderes Verständnis für eine Abtreibung, manchmal auch keines, aber das war ihr auch recht, so konnte sie das Thema schneller aus der Welt schaffen. Sie hat an diesem Tag nicht gleich mit John geschlafen, die Ärzte hatten es ihr verboten, aber in ihr war schon wieder diese Ungeduld befriedigt zu werden und John spürte es und freute sich umso mehr auf die Stunde, wo sie ja sagen würde. Die Stunde kam und es war die Morgenlatte von John, die sie sich zum Frühstück selbst servierte und ihn so weckte, denn bekanntlich wacht die Morgenlatte vor dem Schlafenden auf und weckt ihn durch einen heftigen Druck gegen das Kleidungsstück. Angie war schon früher aufgewacht und hatte sich seiner angenommen und er mischte, als er die Augen aufgeschlagen, die Situation überblickt, kräftig mit ein. Man hätte gar nicht vermuten können, dass sie einen Abort hinter sich hatte und sie hatte es auch schon verdrängt, schöne Gefühle können so etwas eben, aber auch die schlechten und traurigen Empfindungen verdrängen so manches. So trieben sie es wild, mal auf, mal neben dem Bett auf dem Teppich, wälzten sich durchs ganze Zimmer und landeten schließlich im Badezimmer, was für einen Klempner kein ungewöhnlicher Aufenthaltsort ist, besonders wenn er arbeitet und das tat John. Sie richteten sich auf und John hob sie hoch, sie umklammerte seine Hüften mit ihren Oberschenkeln und dann schaltete er das heiße Wasser ein und der Tanz konnte weitergehen. Angie bekam dutzendmal Wasser in den Mund, ihre Atemtechnik war nicht mehr zu steuern und so verschluckte sie sich einige male, aber es gibt wohl wenig, was in einer Ekstase stören kann und das Verschlucken gehört nicht unbedingt dazu.


Angie lachte, als sie an diesen Tag dachte und an Class, der im Zimmer auf dem Bett lag und seinen Champagner genoss Lust stieg in ihr auf und ihre Finger strichen über ihre Brüste, streichelten ihren ganzen Körper, als wüssten sie, wie sie es mag und Angie gefiel es, sich von ihr selbst streicheln zu lassen. Schließlich rutschten ihre Finger zwischen die Schenkel und vorsichtig massierte sie zuerst die äußeren, dann die inneren Schamlippen und versetzte ihr Klitoris in helle Aufregung und Lust.


Nachdem sie ihren Orgasmus hatte, stellte sie fest, dass man es sich immer noch am besten selber machen könne, aber ein Schwanz auch nicht zu verachten sei.


Als sie aus der Dusche kam, schaute Class sie verwundert an. Sie schaute auf sein schlaffes Glied und beglückwünschte sich innerlich zu ihrer Entscheidung, sich selbst befriedigt zu haben.


"Und was machen wir jetzt mit dem angebrochenen Tag?", sagte sie und wickelte sich das Handtuch um die Hüften.


"Warum gehen wir nicht einkaufen!" Class goss sich etwas Champagner nach.


"dass ein Mann ans Einkaufen denkt ist mir ganz neu!", erwiderte Angie und lächelte.


"Wenn Du einen besseren Vorschlag zu machen hast, dann lass ihn mich hören!" Class griff nach seinem Schwanz. "Ich glaube für die nächsten zwei Stunden fällt der hier aus!"


"Das habe ich schon befürchtet!" Angie war froh darüber, aber sie ließ es so erscheinen, als sei er nicht in der Lage, dass sie aber auch nicht mehr konnte, verschwieg sie.


"Weißt Du wie spät es jetzt in Deutschland ist?"


"Wie kommst Du auf diese Frage?", Angie starrte ihn verständnislos an.


"Ich habe nur gerade überlegt, was meine Frau jetzt macht. Ich hoffe nur, sie ist mir treu, wenn ich etwas nicht ausstehen kann, dann sind es untreue Ehefrauen!" Class musste über seinen eigenen Scherz lachen.


"Ihr Männer glaubt wohl die Frauen mit dem Füßen treten zu können!"


"Nein, ich mag meine Frau, aber muss ich ihr treu sein. Bei Männern ist das ganz etwas anderes...!"


"Ich habe keine Lust mich über Deine Frau zu unterhalten. In Deutschland liegt jetzt Schnee und die Leute frieren und schon bald, sehr bald muss ich wieder zurück und verkaufe Blumen. Ich will nicht an Deutschland denken. lass uns lieber die Tage noch genießen. Ich ziehe mich an und dann gehen wir etwas essen. Sex macht hungrig, aber ich nehme Dich nur mit, wenn Du Dich duschst, ich mag keine stinkenden Männer."


"Wenn Du noch einmal sagst, dass ich stinke, dann zerre ich Dich mit unter die Dusche!", und es klang wie eine Aufforderung.


"Du stinkst!", wiederholte Angie und ahnte schon was kam und da sah sie es auch schon. Class bestes Stück zeigte eine Regung, innerlich stöhnte sie auf. Class sprang auf, griff sie am rechten Arm und zog sie hinter sich her in die Dusche. Angie machte keine Anstalten sich zu wehren und als sie es unter der Dusche trieben, dachte sie ganz, ganz heimlich an den kräftigen Klempner John Graller.


***


Grain war damals siebzehn, in dem Alter, wo man auf jede Fete und jedes Fest geht, da man meint, man könnte etwas verpassen. Und in diesem Jahr gab es viele Feste, besonders deswegen, da sie verboten waren. In Amerika darf man erst ab Einundzwanzig Alkohol kaufen und alleine öffentlich trinken, was die Jugendlichen einer Schule aber jedes Wochenende auf die Beine stellten, geschah ohne Mitwissen der Eltern und war ein Saufgelage in grobem Umfang und somit verboten. Hunderte von saufwütigen Jugendlichen stürmten an den Wochenenden zu geheimen Orten und ließen sich die Birne volllaufen Der Direktor seiner Schule hatte kleine Belohnungen für Schüler ausgesetzt, die sich an einer Unterwanderung solcher Aktionen beteiligten. Wenn einer wusste, wo eine Party ist, geheime Partyzettel wurden unter der Hand auf dem Schulgelände verteilt, dann setzte der Direktor sich am Freitagabend vor das Telefon, wartete die richtige Stunde ab und alarmierte dann die Polizei, die mit mehreren Streifenwagen ausrückte, als sei sie Schwerverbrechern auf der Spur, dabei waren es nur hundert bis zweihundert Jugendliche, die ihren Spaß haben wollten. Aber der Spaß Alkohol ist mit siebzehn noch nicht zugelassen und so endete eine Party, die um sieben begann meistens auch schon um neun, denn dann kam die Polizei mit Blau- und Rotlicht die Straße herauf und manchmal setzten sie ihre Sirene ein und fühlten sich noch gut dabei. Doch was die eine Seite kann, das kann auch die andere Seite und so wurden Falschmeldungen dazwischen gestreut und der Direktor hatte alle Hände voll zu tun, die Streifenwagen zu koordinieren, aber wir haben fast alle ein Hobby. Grain Odd war auf vielen solchen Feten gewesen, das hatte er seinem Freund aus Hamburg und seinem Freund Tom zu verdanken. Tom hatte das Auto und Jochen die Adressen. Am Freitag holten sie Grain ab und dann ging es durch die hügelige Landschaft, von Adresse zu Adresse und wenn die Polizei eine Fete auflöste, dann gab es die nächste wo anders und so konnte man sich schon mal die ganze Nacht hindurch vergnügen und Grain musste in diesem Jahr nicht auf das Vergnügen verzichten, aber das gehört sich auch nicht, wenn man etwas anderes gewohnt ist und die Amerikaner sollen doch so gastfreundlich sein. Manchmal waren die Feten kleiner, dafür die zu konsumierenden Stoffe etwas härter und von schlechterer Qualität und Grain erwischte ein bisschen zu viel davon, schaffte es noch nach Hause, es war schon gegen elf Uhr abends, sein Gastvater war noch wach und Grain betrat die Küche, grüßte ihn, nahm sich eine Banane, um den schalen Geschmack aus seinem Mund zu bekommen und setzte sich auf einen der Barhocker. Dann begann er ein Gespräch, nur damit seinem Gastvater nichts auffiel und während Grain erzählte rutschte er langsam und unbemerkt vom Barhocker, konnte sich nicht mehr halten und flog rückwärts auf den Boden, die Banane in der rechten Hand. Als Sein Gastvater ihn irritiert anschaute, sagte Grain, dass er wohl doch schon zu müde für eine Unterhaltung sei, nahm die Banane und ging in sein Zimmer. Viele Vorteile hat es auch, so glaubte Grain, wenn man in einer schwierigen Situation mit der Polizei einfach sagt, dass man nichts versteht und deutsch sei. Das kann den Nachteil haben, dass es der Organisation gemeldet wird und man schon nach einigen Wochen wieder nach Hause fliegen darf oder muss Grain versuchte es trotzdem, denn er erhoffte sich auf einer durch die Polizei stillgelegten Fete einen Vorteil, seine Angst war groß geschlagen oder in Haft genommen zu werden und so zeigte er dem Polizisten an, dass er ihn nicht verstehe, obwohl seine Handbewegungen eindeutig waren, und so ließ der Polizist auch nicht mit sich spaßen, Ausnahmen sind nicht erlaubt und so schob er Grain mit seinem Schlagstock in den Rücken gedrückt über die Straße und stellte ihn zu einer Gruppe, mit der er gar nichts zu tun hatte. Grain war froh, dass es nicht schlimmer ausging und versprach sich, lieber tue er so, als wäre er Amerikaner, aber innerlich gelten die Gesetze doch nicht für ihn und er meinte, damit könne er gut, ja sehr gut fahren. Sein Leben bestand nicht nur aus dem Alkohol oder irgendwelchen Feten, da war auch noch seine Gastfamilie, mit der er viel unternahm und auch noch die Schule, die er mehr oder weniger regelmäßig besuchte. Grain dachte gerne an die Schule zurück, aber nicht was das System oder die Lehrkräfte betrifft, sondern den Aufbau der Schule, verbunden mit einem milden Klima, das war schon eine sehr angenehme Sache. Die Gesetze der Schule hingegen waren ihm ein Gräuel und er konnte nicht verstehen, wieso es noch keinen Aufstand unter den Jugendlichen gegeben hatte, in Deutschland war alles anders. Es fing damit an, dass die Lehrer feste Räume hatten und die Schüler zu ihnen kommen mussten, man nicht ohne T-Shirt in die Schule kommen durfte, dem Lehrer nicht widersprechen durfte, auf seiner Kleidung kein Schimpfwort geschrieben haben durfte, nicht ohne Schuhe laufen durfte, pünktlich sein musste, nicht rauchen oder trinken durfte, dafür konnte man auch nach Schulschluss belangt werden, denn wurde man von einem Lehrer nach der Schule oder am Abend gesehen, wie man eine Zigarette raucht oder eine Flasche Bier trinkt, dann hatte das Folgen, die über das Nachsitzen hinausgingen, einige wurden in Grains Zeit auch von der Schule suspendiert, und man durfte während der Pause das Schulgelände nur mit einer schriftlichen Genehmigung der Eltern verlassen und das galt für alle, auch für die Volljährigen. Und wenn man so lange regelrecht bevormundet und zurechtgewiesen wird, dann geht einem diese Überprotektion auf den Keks und man strebt automatisch nach den Dingen , die man nicht darf, wie unlogisch, dass man seinen Führerschein schon mit sechzehn bekommt, das eigene Auto meistens von den Eltern und das Trinken von Alkohol muss man nicht lernen, notfalls helfen einem die Freunde dabei, die, die keine Echten sind. Einige der Schüler konnten es nicht lassen in den Pausen auf den Toiletten zu rauchen und von Zeit zu Zeit, eigentlich mit einer unberechenbaren Regelmäßigkeit, stellte sich der Direktor nach der Pause vor den Toilettenausgängen auf und ein jeder der rauskam musste ihm ins Gesicht pusten und wenn er auch nur den Verdacht hatte, dann gab es Konsequenzen und er zog, wie eine Leitgans mit einigen Schülern in sein Büro, unterrichtete die Eltern, es gab einen Verweis und sie mussten einen Tag lang in einem Raum sitzen, die Fenster vernagelt, hatten nur eine Pause, die zeitversetzt gelegt war, damit es zu keinem Kontakt zwischen diesen und normalen und artigen Schülern kommt und mussten einen Aufsatz über ihre Tat schreiben und was sie daran ändern könnten. Mindestens zweitausend Wörter und eine nicht genaue Fehlerzahl waren Pflicht, waren es zu wenig Wörter oder zu viele Fehler, dann durfte es noch einmal abgeschrieben werden. Was soll's, sie hatten sowieso den ganzen Tag Zeit, denn früher raus durfte keiner. Ein bisschen besser erging es den Leuten, die ohne Schuhe oder T-Shirt über das Schulgelände liefen und dabei ertappt wurden, was schon eine enorme Leistung für einen Lehrer ist, da es über zweitausend Schüler gab, wie soll man da einen ohne T-Shirt finden. Sie wurden nach Hause geschickt und mussten sich etwas anderes anziehen, genauso wie die, die Sprüche oder Anzüglichkeiten auf ihrer Kleidung geschrieben hatten, denn solche Leute untergraben die Moral und Sittsamkeit Tausender. Dieses war nicht zuzulassen und so taten die Lehrer den Rest, um die Schüler auf das weitere Leben vorzubereiten. So wurden nicht nur bestimmte Bücher für den Unterricht verboten, 'Die Abenteuer des Huckelberry Finn' wurden erst in den Achtzigern zugelassen, da die Eskapaden des Jungen die Schüler auf falsche Gedanken gebracht hätte, sondern es gab Lehrer für schwer erziehbare Jugendliche und einen eigenen Schulpsychiater, der versuchte den Fehlern und falschen Gedanken auf den Grund zu gehen. Grain ist nicht unbedingt ein unkontrollierter Mensch, aber seinen Emotionen ließ er freien Lauf - wer tut das nicht mit siebzehn - wenn man glaubt die Welt erobern zu können und müde von den Erwachsenen belächelt wird, die es nicht geschafft haben und nun die erlittenen Schadenfreude auf die Nachkommen abwälzen, Radfahrer gibt es überall. Grain war es aus Deutschland nicht anders gewohnt, er sagte seine Meinung, teilweise etwas zu heftig, aber die Konsequenzen trug er in Deutschland, da waren sie auch nicht so schwer, wie in Amerika und das sollte er zu spüren bekommen. Es schien ein ganz normaler Frühlingstag zu werden und Grain war auf dem Weg in die Schule, heute sollte er eine Arbeit wiederbekommen, einen Test, den sie in Englisch über drei Kapitel eines Buches geschrieben hatten. Grain konnte noch nichts ahnen, aber dieser Tag war eine Vorbestimmung für so vieles, der Grund, warum er nicht an der Graduation am Schulende teilgenommen hat. Seine Lehrerin, eine gewisse Frau Hatterson gab ihm den Test zurück. Grain traute seinen Augen nicht, er hatte die schlechteste Note bekommen und verstand die Welt nicht mehr. Es stellte sich heraus, dass er zwei Kapitel nicht gelesen hatte, da er am vorherigen Tag einen Schultest für das Graduationsprogramm machen musste und so nichts von dieser Hausaufgabe wusste, da diese parallel verliefen. Es waren weiterhin nur neun Seiten gewesen und so fragte Grain Odd sich, warum noch mal, hätte er es gewusst, es wäre kein Problem gewesen, das zeigten die ersten beiden Fragen, die Grain hundertprozentig richtig beantwortet hatte, da er das Buch gelesen hat. Grain war nicht nur deswegen wütend, am Abend zuvor hatte man ihm die Brieftasche gestohlen - hundert Dollar waren weg - reich war er nicht, nun kam auch noch dieser dumme Test hinzu und das nur wegen neun Seiten. Grain zerriss sehr leise den Test und packte die Schnipsel ein, er wollte keine Aufmerksamkeit erregen, in Deutschland hätte er bestimmt einen Aufstand gemacht und wartete auf die Gelegenheit, seine Aggressionen abzulassen und die Gelegenheit kam. Genau zehn Minuten später spürte er den Schatten von Lehrerin Hatterson hinter sich und sagte leise: "Und das wegen dieser verfickten neun Seiten!", zu seinem Nachbarn, genau so laut, dass sie es hören musste, ob sie wollte oder nicht. Und sie hörte es und reagierte. Zuerst schrie sie ihn an, er solle gefälligst seinen Mund sauber halten, was soviel bedeutete, dass sie eine Entschuldigung für das schlimme Wort 'verfickten' wünsche, aber Grain dachte gar nicht daran und weigerte sich mit einem lauten und deutlichen "Nein, das werde ich nicht!" Damit nahm die Geschichte ihren Lauf, Grain wurde verwarnt, aus der Klasse verwiesen, vom Englischunterricht für ein halbes Jahr suspendiert, musste sich entschuldigen, wurde zum Schulpsychiater geschickt, hatte Ärger mit seiner Gastmutter, die auch einmal Lehrerin gewesen war und wurde nach einem halben Jahr wieder in einer Englischklasse für schwer erziehbare Jugendliche eingewiesen unter den strengen Augen des Direktors, der Grain seiner besten Kraft anvertraute. Frau Hatterson aber ging er von diesem Tag an aus dem Weg und wenn er sie einmal erblickte, dann sah er sie einfach nicht, die Schüler aber hatten ihren Spaß und bewunderten Grain für seinen Mut, das unterscheidet die Jugendlichen von den Erwachsenen: Die Dummheit, die sie in solchen Aktionen sehen halten die Jugendlichen für Mut und das tolerieren sie. Grain war das mehr wert, als das Lob der langhaarigen, drogensüchtigen Lehrerfotze Hatterson, dieses Bild hatte sich in seinem Kopf festgesetzt und war bis zum Tag seiner Abreise unkorrigierbar.


Aber nicht nur die Schule, auch die Frauen waren ein Thema und irgendwie hatte Grain Pech, denn die ganzen hübschen Mädels, hübsch ist nicht unbedingt eine die Qualität ausdrückendes Wort, denn hübsche Menschen haben meistens keine inneren Werte, dafür aber blonde Haare, schlanke Beine und wollen mit zwölf oder dreizehn entjungfert sein und sind sie es mit sechzehn noch nicht, dann nehmen sie den nächstbesten Schwanz und auch wenn es schmerzt, eine Frau zu sein ist leichter oder sie durchstoßen sich selber die Jungfernhaut, vielleicht erledigt es auch eine Freundin, zeigten kein Interesse an Grain und er auch nicht an ihnen. Der Junge, der eine siebzehnjährige Jungfrau trifft und ihr dann noch die Unschuld nehmen darf, der könnte genauso gut zweimal hintereinander in der Lotterie das große Los ziehen, so unwahrscheinlich ist das. Die Jungen tun sich da schon schwerer, denn als seien die Puritaner in die Vereinigten Staaten von Amerika eingewandert, sind die meisten amerikanischen Jungen beschnitten, wie auch in ihrer Freiheit, was hier aber wohl eher hygienische Gründe, als religiöse Gründe hat, man mutet den Deutschen eben mehr Sauberkeit zu, sich auch mal unter der Haut waschen, lautet die Devise, so verdirbt man ihnen nicht nur eine wichtige Erfahrung, diese armen Geschöpfe lassen fast ein Leben lang die Finger von sich selbst, Onanie ist kein Thema, wahrscheinlich macht es in Amerika noch immer blind und so lernen sie schon früh, dass sie mit ihrem Schwanz nichts anfangen können und um überhaupt ein Gefühl zu kriegen, hängen sie ihn in jedes Loch, das Gesicht ist doch egal, aber da sind die Mädchen nicht besser. Auch Jungen kommen in die Pubertät, Grain tat es auch, seine Pickel ließen lange auf sich warten, kamen schön nacheinander, wie sich das gehört, aber die amerikanischen Jungs waren davon übersät, so stark, dass man annehmen konnte, dass ein Fleck Haut, der irgendwo durchzuschimmern drohte sofort verunreinigt werden müsse, damit man die Akne vor Pickeln nicht sieht, damit wenigstens dieses Sprichwort Einsatz findet. Grain hatte auch seine Erfahrungen, die eine fand in einem Auto auf dem zurückgeklappten Rücksitz, um Mitternacht auf dem Parkplatz des Schulgeländes statt, die andere auf einer Party, fummel, fummel und der schlimme Finger machte alles klar und das dritte Erlebnis war mit einem Jungen und diese Geschichte ist ebenso absurd, wie traurig und beängstigend. Grain konnte damals nicht ahnen, dass wenn er A sagt, er auch B sagen muss. Grain fand auch, dass er gut aussieht, aber dass er eine dreijährige Beziehung auseinander bekommt und dann noch den Partner in sein Bett, das war selbst Grain Odd zu viel.


Grain hielt vor der Dorfkneipe und versuchte durch die beschlagenen Scheiben etwas zu entdecken. Die Kneipe war halb gefüllt, das war alles was er sah und da ihm seine Beine weh taten und sein Rücken etwas schmerzte, betrat er zum ersten Mal die Dorfkneipe und setzte sich an einen kleinen Tisch in der Ecke und wartete dort auf den Kneipier, um sich einen Glühwein zu bestellen.


***


Class führte sie in eines der vornehmsten Restaurants in der kleinen Hafenstadt. Angie hatte sich ein hübsches Kleid angezogen und trug um den Hals eine wunderschöne Kette ihrer Großmutter mit einem Bild ihres Großvaters. Ihre Großeltern hatte sie geliebt, aber es ist schon lange her und sie war noch ein kleines Kind und ihre Großeltern waren genauso, wie man sich seine Großeltern wünscht, sie lesen einem jeden Wunsch von den Lippen ab. Solange man sehr klein ist, geht das auch noch, wenn man älter wird, werden die Wünsche größer, aber dann sind die meisten Großeltern schon tot und entziehen sich der Verantwortung, die nun die Eltern übernehmen und da hatte Angie Illinger Pech gehabt, man kann sie sich eben nicht aussuchen, gefragt wird man sowieso nicht, ob man auf die Welt kommen möchte. Angie lächelte Class an. Er hatte sich auch in Schale geworfen und trug einen schwarzen Smoking, dazu ein weißes Hemd und eine dunkelblaue Krawatte. Er war schon eine Woche hier und die Farbe in seinem Gesicht tat ihm gut. Er bestellte für beide, das lag in seiner Natur und sie war zufrieden mit der Wahl und auch mit dem Tag, was sollte sie protestieren. Sicherlich hätte sie lieber einen Rotwein zum Wild getrunken, doch Class bestellte einen Weißwein, er hatte schlechte Erfahrungen mit dem Rotwein gemacht und meinte, Wild sei auch nicht so dunkel, dass man einen Rotwein trinken müsse. Angie fand auch, dass man es nicht müsse, nickte ihm strahlend zu und schweigend aßen sie, dann kam das Dessert und Angie verschluckte sich an einer Cocktailkirsche, hustete zweimal angenehm laut und schaffte es die Kirsche aus der falschen Röhre zu pusten, bekam aber nicht rechtzeitig den Mund wieder zu und schon plumpste die Kirsche auf den Tisch, rollte auf Class zu und verklebte sich an seiner Serviette. Da Class ein Mann war, dem so etwas nicht passiert, genierte er sich für seine Begleitung, räusperte sich und schaute durch das Restaurant, ob jemand etwas mitbekommen hat. Und plötzlich sah er in jedem Gast einen potentiellen Beobachter, schämte sich für sie und verlangte die Rechnung. Angie entschuldigte sich, griff nach der Kirsche und zerrte die ganze Serviette auf ihre Seite. Gerade kam der Ober mit der Rechnung, stellte das kleine silberne Tablett ab, da versuchte Angie die Kirsche von der Serviette zu ziehen, ihr gelang es auch, sie befreite sich von Papierresten und steckte sie in den Mund, um einen zweiten Anlauf zu wagen. Der gelang, aber der Abend war verdorben und so setzte Class sie am Hotel ab und wünschte ihr noch eine gute Nacht. Sie fand er überreagiere und es sei typisch Mann, sich über Kleinigkeiten aufzuregen und er solle doch keinen falschen Stolz zeigen und während sie versuchte zu argumentieren und sie wusste, dass sie recht hatte, fuhr Class langsam davon, drehte die Schiebe hoch und das Radio an und fuhr in die Nacht, um sich alleine zu vergnügen, vielleicht nicht alleine, doch aber ohne Angie. Angie ging in ihr Zimmer, kochte innerlich und machte sich daran die Koffer zu packen. Dann rief sie an der Rezeption an, erkundigte sich nach einem Flug zurück nach Deutschland, bekam eine Reservierung für einen Nachtflug und machte sich gleich auf den Weg zum Flughafen. Ihre Rechnung hatte sie bezahlt, den Champagner ließ sie auf Classes Rechnung setzen und atmetet tief durch, als sie endlich in der Maschine saß und ihr Magen das Abheben der Maschine verkündete. Innerlich vergewisserte sich noch einmal, dass er keine Adresse von ihr hatte und sie niemals wiedersehen konnte. Und zum ersten mal in ihrem Leben erfreute sie der Entschluss einen Mann zu verlassen, schon deswegen, da es das erste mal war, dass sie einen Mann verließ und sich nicht an ihn klammerte, bis sie unterging, wie die Titanic. Lobend und anerkennend klopfte sie sich auf die Schulter, legte ihren Kopf zur Seite und schlief ein. Sie träumte von einem Mann, den man wirklich lieben kann, den sie wirklich lieben kann und der sie liebt, wie sie ist und so beschloss sie sich auf die Suche nach ihrem Traummann zu machen, denn sie glaubte fest daran, dass es für jeden Menschen einen Traumpartner gibt, der irgendwo durch die Weltgeschichte läuft und beide nur darauf warten sich zu begegnen, ein Mann, der sich nicht wegen einer kleinen Kirsche aufregt und der sie nicht nur liebt, weil er mit ihr bumsen kann. Sie wollte einmal in ihrem Leben von einem Mann geliebt werden, der es so fühle und nicht nur seinen Trieb befriedigen müsse und plötzlich merkte Angie, dass in ihrem Leben vieles schief gelaufen war, da sie schief gelaufen war und mit einem male hatte sie eine genauere Vorstellung von ihrem Lebensziel und sie steckte es sich und nahm alle Kraft zusammen und wollte gerade loslaufen, da erwachte sie unsanft aus ihrem Traum. Das Flugzeug war gelandet und das Holpern hatte ihren Traum zerstört, wo sie doch so gerne gewusst hätte, wie es weitergeht, aber das musste sie wohl alleine herausfinden.


***


Grain schlürfte an seinem Glühwein und pustete und gurgelte, so heiß war er. Seine Handschuhe lagen auf dem Tisch neben ihm. Er fühlte sich nicht so recht wohl zwischen diesen ganzen alten Männern, da waren ihm die jüngeren Männer lieber. Und da funkte es in seinem Hirn und er dachte an Liana und Mason, ein Kälteschauder lief über seinen Rücken und er zog die Schultern nach oben. Aus seiner Brieftasche holte er ein schon älteres Photo und dachte an diese Geschichte, wie sie ihm nur in Amerika passieren konnte, dachte er. Es zeigte Mason auf einer Schwarzweißfotografie, wie er auf einem Roller saß, die Hände auf seinem Schoß gefaltet. Grain hatte es von ihm geschenkt bekommen, das war im Mai vor sechs Jahren. Auf der Rückseite standen ein paar Zeilen, handschriftlich, in denen Mason ihm sagte, dass er ihn liebe und eines Tages nach Deutschland kommen werde, damit Grain ihn seinen Eltern vorstellen kann. Er ist nie gekommen und Grain ist froh darüber, denn er möchte diese Geschichte gerne vergessen, auch wenn sie über fünf Monate gedauert hat und somit im Januar ihren Anfang nahm. Grain war auf einer der vielen Feten und lernte Liana kennen. Sie stellte ihm Mason vor, ihren Freund, mit dem sie nun schon drei Jahre zusammen war und wie es schien sehr glücklich. Grain lächelte ihn an und schüttelte ihm die Hand und Mason lächelte zurück. Das war im Januar, Mason war siebzehn und Liana war es auch. An diesem Abend haben sie sich nur einmal noch flüchtig gesehen aber Grain merkte sich seinen Namen. Mason besuchte eine andere Schule, Liana aber ging mit Grain in eine Schule und nicht nur das, sie wohnte auch in derselben Straße, ja keine hundert Meter entfernt. Da Grain in der Schulbücherei arbeitete, die auch in ständigem Kontakt zu anderen Schulen steht, zwecks dem Austausch und der Beschaffung von Lehrmitteln, die Schule von Mason kannte, war es ein leichtes seine Adresse herauszubekommen. Grain wusste auch nicht, was er tat, aber er wollte diesen Jungen einfach wiedersehen, sie hatten sich gleich sehr gut verstanden, obwohl sie sich gar nicht kannten. Mit der Adresse und der Telefonnummer in der Tasche verließ Grain an diesem frischen Frühlingstag das Schulgelände und setzte sich zu Hause, als seine Gasteltern und Gastgeschwister das Haus verlassen hatten, vor das Telefon und rief ihn an. Mason war nicht zu Hause und erleichtert hinterließ Grain die Nachricht und bat um Rückruf und der wartete nicht lange auf sich. Mason rief noch am Abend zurück und sie redeten fast zwei Stunden am Telefon und verabredeten sich für den kommenden Freitag, um gemeinsam an den Strand zu fahren. Der Zufall wollte es, dass Liana zu diesem Zeitpunkt auch versuchte Mason zu erreichen und als es ihr endlich gelang, sie fragte, mit wem er denn so lange telefoniert habe. Mason, so hatte Grain es später erfahren, hat sie angelogen, wie konnte sie auch ahnen, dass der andere Teilnehmer keine hundert Meter von ihr entfernt wohnt und Grain heißt. Zu diesem Zeitpunkt gab es noch keine Verbindungen zu knüpfen, aber sowohl Grain, als auch Mason müssen etwas geahnt oder gefühlt haben, was sie die Sache verschwiegen behandeln ließ. Liana verabredete sich für den kommenden Freitag für ihn und Mason fragte, ob sie nicht gemeinsam etwas mit Grain machen wollten. Da Liana Grain gut leiden konnte, informierte sie ihn noch am selben Abend und so bleibt dieser Tag Grain immer in Erinnerung, als der Tag des Telefonierens. Der Freitag wurde ein schöner Tag und als hätte es nie ein Telefongespräch gegeben, verhielten Mason und Grain sich, als gebe es keine besondere Verbindung zwischen ihnen. Es dauerte dann auch zwei weitere Wochen, da telefonierte Grain wieder mit Mason und Mason fragte ihn aus, was er über die Beziehungen von Männern wisse und was solche denn machen, wenn sie miteinander ins Bett gehen. Ob die sich küssen und wie sie sich befriedigen. Grain gab sehr gerne Antwort, er dachte sich nichts dabei, doch auf einmal fragte Mason ihn, ob er es denn nicht einmal ausprobieren wolle. Grain schien nicht zu verstehen und das sagte er auch, aber Mason ließ sich davon nicht beirren und hakte nach und bettelte und flehte und schließlich schloss Grain die Möglichkeit nicht aus, dass es einmal zu einem leichten Kontakt kommen könnte, wahrscheinlich dachte er an gegenseitige Befriedigung, aber an mehr wohl nicht. Genau drei Wochen später, Grain hatte sich schon umgezogen und wollte sich gerade schlafen legen, da klingelte es an der Tür. Grains Gasteltern waren ausgegangen und er wunderte sich über den späten Besuch. Grain Odd öffnete die Tür und Mason stand davor. Als Grain ihn fragte, was das denn solle, erwiderte Mason, dass er gerade von Liana käme und mit ihr schlafen wollte, es aber nicht gelappt hätte, da er unentwegt an Grain denken musste und nun wolle er sehr gerne bei ihm übernachten, seine Hoffnungen auf gegenseitige Streicheleinheiten waren unübersehbar und wären dem Betrachter sofort aufgefallen. Grain konnte und wollte es nicht entscheiden und so warteten sie gemeinsam in der Auffahrt auf die Rückkehr seiner Gasteltern. Die kamen spät, waren nicht so recht erfreut über den späten Besuch und den fremden Gast, zeigten aber ein Einsehen, wahrscheinlich, da sie ihn nicht mehr nach Hause fahren wollten und so übernachtete Mason in Grains Zimmer. In dieser Nacht gab es den ersten Kontakt und Grain kann heute nicht mehr mit Bestimmtheit sagen, was der Auslöser war, aber es gibt Momente, da steigt man über eine bestimmte Schwelle und alles, was dann noch zählt, ist das Gefühl. Grain gab sich ganz dieser Befriedigung hin und es tat gut wieder einmal angefasst zu werden und so tat er sein bestes, um Mason auch dieses Gefühl zu geben. Da Mason ein amerikanischer Junge war, ergab sich das kleine Problem der Befriedigung durch das Vor- und Zurückziehen der Vorhaut und Grain nahm den Schwanz kurzerhand in den Mund, bis ihm das Sperma in den Mund spritzte. Danach fühlte er sich eklig, aber er sprach es nicht aus, schluckte es herunter, zusammen mit dem Sperma und dann tat Mason etwas, das er nie verstehen wird: er küsste ihn. Mason presste seine Lippen auf die Grains und drückte die Zunge durch die halbgeöffneten Lippen. Er hatte nicht nur eine raue Zunge, sondern auch schon beginnenden Bartwuchs, der Grain störte, denn es kratzte fürchterlich und so bekam Grain zum ersten mal das Gefühl, wie sich eine Frau fühlen muss, wenn sie von einem Dreitagesbarttyp geküsst wird. Wer auch immer darauf stehen mag, Grain tat es nicht. Und Mason hatte sich in Grain verliebt. Grain aber schien es nicht zu merken, vielleicht wollte er es auch nicht wahrhaben, aber von diesem Tag an, befriedigte Mason Grain, wann immer er konnte, doch das war nicht das Schlimme. Die wirkliche Tragödie, die Grain mit seinem ersten Anruf ausgelöst hatte, glich einer Lawine, die sich nicht mehr aufhalten ließ, und so rollte Mason auf ihn zu und nun war Grain am Drücker und musste sich retten, wollte er nicht von der Liebe Masons erdrückt werden; die Geister, die Grain rief...! Briefe flatterten ins Haus, in denen Mason Grain seine Liebe bekundete und Grain führte immer häufiger Telefongespräche, die ihn verbittert nachdenken ließen, sobald er den Hörer aufgelegt hatte. Liana und ihre beste Freundin Sandra hatten einen Verdacht und sie sprachen ihn auch einmal aus, nicht so offen zwar, aber Grain wurde es mulmig und er wollte mit der Sache aufhören, so schnell wie möglich aussteigen, bevor noch schlimmeres passiert. Grain kam nicht dazu. Der April ging zu Ende und Grains Gasteltern mussten auf eine wichtige Geschäftsreise, nahmen ihre Kinder mit, doch Grain blieb zuhause. Es vergingen vier Tage, die für Grain sehr ruhig verliefen und auch der fünfte Abend begann ruhig, Grain saß vor dem Fernseher, er hatte schon aufgeräumt, denn am nächsten Tag wollten seine Gasteltern wiederkommen, da hörte er das Knallen einer Autotür, dann Schritte und die Klingel. Mason stand vor der Tür, zum zweiten Mal. Grain hatte den Verdacht, dass Mason irgendetwas wissen müsse, doch das konnte er nicht mehr äußern, Mason knallte die Tür zu, knipste das Licht aus und küsste ihn leidenschaftlich, dann rannte er nach oben, wo Grain sein Zimmer hatte, sah die offene Tür des Elternschlafzimmers, entschied sich dafür und als Grain ihn eingeholt hatte, war Mason schon nackt und hatte einen Steifen. Mason hatte sicherlich einen schönen Schwanz und wenn nicht alles so dramatisch gewesen wäre, Grain war für eine gegenseitige Befriedigung zu haben, das wusste Mason, doch dieser zerrte schon an Grains Kleidern, rupfte sie ihm vom Leib und nahm seinen Schwanz in den Mund und lutschte so lange, bis er steif war, dann zog er Grain ins Bett und küsste ihn. Grain Odd wehrte seine Küsse ab, denn das war ihm zu intim und Mason schien damit einverstanden, bewunderte auch seinen Penis. Grain wollte gerade fragen, woher er denn wisse, dass er alleine sei, da erzählte Mason ihm, dass er Liana verlassen habe und nun für immer mit Grain leben wolle und er wünsche sich nichts sehnlicher von ihm, als in den Arsch gefickt zu werden, so einen Schwanz müsse man ausnutzen. Grain war es egal, er wollte raus aus dieser Situation. Tausende von Gedanken schossen in diesem Moment durch seinen Kopf, aber er sprach keinen einzigen davon aus, vielmehr bat er Mason die Stellung einzunehmen, dann fasste er seine Arschbacke, schob sie ein Stück auseinander und blickte genau auf den Muskel. Mason murmelte noch etwas von Gleitmittel, aber Grain wehrte ab, er wollte es hinter sich bringen und ohne Gleitmittel und Gummi, stieß er einmal kräftig zu, kam ein kleines Stück voran, da sah er auch schon das Blut. Mason verzog mit einem Schrei sein Gesicht, Grain ließ von ihm ab, dann duschten sie sich, beide getrennt, zogen sich wieder an und setzten sich ins Wohnzimmer, nachdem Mason sich ein Taxi bestellt hatte, das ihn nach Hause bringen sollte. Kein Kuss und keine Tränen. Und an diesem Abend haben sie sich das letzte Mal gesehen und Grain hätte nie gedacht, dass er in der Lage ist so starke Gefühle in einem Mann auszulösen, aber seitdem er es weiß, kann er ein bisschen besser damit umgehen. Verliebt hat er sich danach noch häufig in Männer, einige sehen auch besser aus als viele der Frauen, aber sexuelle Hintergedanken blieben aus, die hatte er sich an Mason für immer ausgestoßen.


Grain schaute noch für einen Moment auf die Photographie, dann packte er sie wieder ein, trank seinen Glühwein aus und spähte über den Rand des Glases zum Fenster. In dem Moment sah er einen Schatten vorbeihuschen. Grain kramte in seinen Taschen nach dem Geld und knallte es auf den Tisch, stand auf, nahm seine Sachen und eilte durch die Tür in die Kälte. Der Schatten war von rechts gekommen, also musste er nach links gehen. Rasch folgte er den kleinen Spuren im Schnee, zog sich dabei seinen Mantel an und erreichte die nächste Straßenecke und bog nach links ab. Am Ende der kleineren Straße sah er sie und erkannte sie sofort. Es war die Frau, mit der er geschlafen hatte. So schnell es der rutschige Untergrund zuließ, rannte er hinter ihr her.


***


Angie Illinger ärgerte sich mehr darüber, dass sie in den Schnee zurückflog, als über die Tatsache, dass sie einem Mann den Laufpass gegeben hatte. Sie war verwundert über sich selbst und überlegte, was sie als nächstes machen könne. Sie hatte noch drei Tage Urlaub, doch ihr war nicht recht danach, sie brauchte eine andere Beschäftigung und nach Blumen war ihr schon gar nicht mehr. Vielleicht sollte sie versuchen ihr Abitur nachzumachen oder wenigstens einen Fortbildungskurs. Sie dachte an eine fremde Sprache oder an einen Computerkurs. Einige Wochen dauern solche Intensivkurse und wenn man einen Abschluss macht, dann hat man gute Chancen auf einen besser bezahlten Job. Angie gefiel der Gedanke und sie machte sich auf den Weg zum Arbeitsamt 3. Es war kein Zufall, dass sie genau wusste, welches Arbeitsamt für sie zuständig war. Diese netten Büromenschen hatten ihr damals die Stelle im Blumenladen verschafft, aber ob sie ihnen dafür dankbar sein sollte, sie wusste es nicht recht. Noch mit Koffern stampfte Angie in den vierten Stock und klopfte an der Tür mit dem Schild H-J, ihr Name lag genau in der Mitte und wer heißt schon Illinger - freiwillig!


"Herein!", tönte es durch die graue Tür. Angie öffnete die Tür, schleifte die Koffer hinter sich, stellte sie auf die kleine Bank, gleich an der Wand rechts, wenn man hereinkommt, schob sich einen orangefarbenen Stuhl heran und nahm Platz. Die nette junge Dame nahm sich ihrer Fragen an, lächelte, schüttelte den Kopf, dann lächelte sie wieder, es schien als könne sie nicht sprechen. 'Was für ein verdummender Job', dachte Angie und lächelte zurück. Die Dame wollte wissen, ob sie schon gekündigt habe, Angie verneinte, erzählte von ihrer Reise und ihrer frühzeitigen Abreise, weckte das Mitgefühl der Amtsdame und schon war ein kleines Gespräch daraus geworden. 'Es geht doch', dachte Angie und lächelte wieder. Die Frau wünschte ihr viel Glück, sie werde sich bei ihr melden und beglückwünsche sie zu dieser mutigen Entscheidung. Wer habe in diesem Alter noch den Mut über das Sprungbrett des Lebens zu laufen. 'Wenn ich jetzt nicht gehe, dann heult sie mich noch voll!', dachte Angie, lächelte, schüttelte ihr die Hand, verließ den Raum mitsamt den Koffern und leistete sich ein Taxi zur Feier des Tages zum Blumenladen. Als sie das Geschäft betrat stieß sie sich den Kopf an der Klingel.


"Verflucht noch mal!", schrie sie auf, aber verschwendete nicht einen Gedanken an diesen jungen dynamischen Mann und es fiel ihr auf. Achselzuckend lächelte sie über ihren einsetzenden Gedächtnisschwund Männer betreffend.


"Was machst Du denn schon hier?", fragte ihr Chef und starrte sie entgeistert an. "Ich hatte Dich erst in vier Tagen erwartet. Hattest Du solche Sehnsucht nach den Blumen oder steckt ein Mann dahinter. lass mich raten. Nein, ich weiß es! Es kann nur ein Mann dahinter stecken, was gäbe es anderes bei Dir. Hast Du die Hundert schon voll?" Der kleine Mann hinter der Theke war Florist und nur Floristen sind in der Lage durch Blumen zu sprechen und dieser Florist war nur in der Lage durch Blumen zu sprechen, alles andere klang dämlich und verletzend.


"Halt die Schnauze Oskar und hör mir zu!", unterbrach ihn Angie und fragte sich, wer von beiden kindlicher war. "Meine Männer gehen Dich einen Scheißdreck an. Ich will meine Ruhe und darum kündige ich. Um die Wahrheit zu sagen: Ich hasse Blumen! Schönen Tag noch und nicht soviel onanieren, soll sehr schlecht sein für die Ohren!" Angie drehte sich um.


"Was hast Du gesagt?", fragte Oskar und seine Kinnlade klappte herunter.


"Alles klar. Es wirkt schon!", erwiderte Angie, nahm ihre Koffer und verließ den Laden. Kopfschütteln fragte sie sich, wie sie es nur solange mit diesem Typen ausgehalten hatte. In ihr strömte neue Energie und sie hätte Bäume ausreißen können, wären da nicht die beiden Koffer gewesen, wenn eine Hand frei gewesen wäre, aber so, reichte es ihr zu wissen, dass sie es könne. Sie stimmte ein leises Lied an. Es war ein Kinderlied, ihre Mutter hatte es immer gesummt, wenn Angie Alpträume gehabt hatte. Damals war ihre Mutter noch gut gewesen, erst mit dem Freund wurde sie zur Furie und Rabenmutter. Ihr Vater konnte nicht singen, aber Marry hatte eine wunderschöne Stimme, eine Goldkehle und Angie hatte sich schon damals gewünscht, wenn sie einmal etwas erbt, dann soll es die Stimme ihrer Mutter sein. dass es nur ein Strohhut wurde, nun ja, das musste sie verschmerzen, die Goldkehle hat sie nie bekommen, dazu war sie viel zu lange Kind, eigentlich bis gestern, gestern ist sie zur Frau geworden. Es muss nicht immer die Entjungferung sein, nein meistens ist es nicht die Entjungferung, die ein Kind zur Frau macht, denn wenn es zu früh passiert, dann bleibt sie ein Kind ohne es zu merken. Ihr Mutter war ein schlechtes Vorbild und das war das Gute daran, so wusste Angie ganz genau, dass sie so nicht enden wollte. Was sie brauchte war ein Mann. Trotzdem, eine schöne Stimme hatte ihre Mutter und Angie hatte viele Alpträume. Mit der Zeit freute sie sich auf jeden Alptraum, auf jede Nacht, wo sie schreiend aufwachte, nur um das Lied ihrer Mutter zu hören. Nach diesem Lied schlief sie immer sofort ein. Doch mit der Zeit begann ihre Mutter sich zu verändern, sie griff zur Flasche, rauchte Stangenweise starke Zigaretten und vernachlässigte ihre Hygiene. Nur für ihren Freund machte sie sich noch zurecht, überschminkte ihre Altersflecken und rupfte sich die grauen Haare aus. Arbeiten brauchte sie nicht, ihr Freund hielt sie aus und die kleine Rente ihres Mannes verpulverte sie auch noch. Es gab immer etwas zu kaufen, immer etwas Neues. Und von Tag zu Tag wurde sie fetter, immer mehr stank sie aus dem Mund, ihr Haare wurden dünner und ihr Husten schlimmer. Dann starb ihr Mann und es scherte sie einen Scheißdreck, sie soff weiter und dann war sie plötzlich weg, die goldene Stimme. Marry hatte ihre goldene Stimme verloren, von einem Tag auf den anderen und heulend saß sie vor dem Spiegel und riss sich die Haare aus. Wütend schmiss sie den Schnaps und die Zigaretten in die Ecke und verfluchte den Tag, als sie angefangen hatte ihr Leben zu ruinieren. Schimpfend trommelte sie auf den Spiegel ein, bis er in tausend kleine Splitter zerbrach und sie in einem Scherbenhaufen saß. Im faden Schein der Stehlampe glitzerten die Spiegelkanten und winkten ihr zu. Was für eine willkommene Einladung in einer dunklen Stunde. Gerade wollte sie zum Schneiden ansetzen, das warme Wasser schwamm beruhigend im Waschbecken, da klingelte das Telefon und sie nahm ab. Ihr Freund meldete sich und Marry freute sich, er würde ihr wieder Hoffnung geben. Doch sie hatte sich getäuscht, das war das Ende einer falschen Beziehung, ihr Freund hatte eine bessere und attraktivere Frau gefunden, lange hatte Marry ihm genügt, nun war sie alt und unansehnlich, ein Wrack. Gedemütigt und enttäuscht ließ sie den Hörer fallen und schlürfte ins Bad. Behutsam tauchte sie ihre Hände in das warme Wasser. Sie spürte ihren Herzschlag im Wasser und es war ihr, als würden kleine Wellen davon ausgehen, die an den Rand des Waschbeckens schlagen und dort um Hilfe rufen. Aber niemand kam und so nahm sie die Scherbe und tauchte sie mit ein, dann setzte sie sie an, blickte auf, starrte in den Spiegel, sah ihre toten Augen, ihre schlaffe Haut, ihre geschwollene Nase und ihr fettiges Haar. 'Es fühlt sich an, als wenn man Butter schneidet', dachte sie noch, da färbten die kleinen um Hilfe schreienden Wellen sich rötlich und erstickten im Saft des Lebens, kamen um durch die hohe Alkoholkonzentration. Nachdem sie den zweiten Schnitt gesetzt hatte, sank sie langsam zu Boden, Schwindel stellte sich ein, ihr wurde schwarz vor Augen und Marry rutschte zu Boden, die Hände glitten aus dem warmen Wasser, sie schlug auf den blau bemalten Kacheln auf und verlor das Bewusstsein Es gibt Menschen, die rettet man, da man sie liebt oder weil sie einem nahestehen oder weil sie einfach noch zu jung zum Sterben waren. Doch Marry wurde aus keinem dieser Gründe gerettet. Keiner hatte sie geliebt, keiner stand ihr nah und jung war sie auch nicht mehr.
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